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F ür das Land steht das ernsthaf-
te Engagement für die European 

Medical School fest. Wir brauchen die 
EMS nicht nur in der Region, son-
dern landesweit.“ Mit diesen Worten 
würdigte Niedersachsens Minister-
präsident Stephan Weil das human-
medizinische Studium der Universi-
tätsmedizin Oldenburg. Anlass waren 
die Feierlichkeiten zum zehnjähri-
gen Jubiläum am 8. September im 
Audimax. Vor rund 600 Gästen aus 
Politik, Wirtschaft, Gesellschaft, Ge-
sundheitswesen und Wissenschaft 
erklärte er: „Die EMS ist für uns heute 
wichtiger denn je, einerseits wegen 
der schieren Zahl von Absolventinnen 
und Absolventen, aber andererseits 
auch wegen des inhaltlichen Schwer-
punkts gerade im praktischen Aus-
tausch mit Arztpraxen im ländlichen 
Raum.“ Neben Festredner Weil spra-
chen auch Wissenschaftsminister 
Björn Thümler, Prof. Dr. Jouke de 
Vries, Präsident der Rijksuniversiteit 
Groningen und Rainer Schoppik, Vor-
standsvorsitzender des Klinikums 
Oldenburg. 

Der Wissenschaftsrat, das wichtigste 
wissenschaftspolitische Beratungs-
gremium von Bund und Ländern, hat-
te im November 2010 den Weg geeb-
net für das deutsch-niederländische 
Gemeinschaftsprojekt „European Me-
dical School Oldenburg-Groningen“. 
Im Wintersemester 2012/13 nahmen 
die ersten 40 Studierenden ihr hu-
manmedizinisches Studium an der 
Universität Oldenburg auf. Seitdem 
wird die Universitätsmedizin von 
der Universität, dem Evangelischen 
Krankenhaus Oldenburg, der Karl-Jas-
pers-Klinik, dem Klinikum Oldenburg 
und dem Pius-Hospital Oldenburg ge-
tragen.

Vor drei Jahren war die Zahl der 
Studienanfängerinnen und -anfän-
ger von 40 auf 80 verdoppelt worden, 
zum aktuellen Wintersemester stan-
den erstmals 120 Plätze zur Verfü-
gung. Insgesamt 58 Professorinnen 
und Professoren forschen und lehren 
aktuell an der Fakultät, davon sind 25 
zugleich in den Universitätskliniken 
tätig. Zudem unterstützen Dozieren-
de und medizinisches Fachpersonal 

sowohl in der Universität als auch in 
den Krankenhäusern und rund 180 
Lehrpraxen die Ausbildung. Bislang 
haben 111 Ärztinnen und Ärzte ihre 
Ausbildung in Oldenburg erfolgreich 
abgeschlossen. 

Alle Landtagsparteien seien sich 
einig, dass zügig ein weiterer Ausbau 
an Medizinstudienplätzen stattfinden 
müsse, sagte Thümler. „Das bedeutet 
für den Standort Oldenburg, dass am 
Beginn der nächsten Legislaturpe-
riode die notwendigen Mittel zum 
weiteren Aufwuchs – wir reden da 
von 25 Millionen Euro per anno – nach 
Oldenburg kommen müssen.“ 

„Das Land muss  
Denkgrenzen 
überwinden“

Universitätspräsident Prof. Dr. Ralph 
Bruder sprach über „drei gute Ent-
scheidungen“ im Zusammenhang mit 
der Universitätsmedizin Oldenburg. 
Die erste sei die vor etwas mehr als 
zehn Jahren gefallene Entscheidung 

für einen dritten universitätsmedi-
zinischen Standort in Niedersachsen. 
Die zweite richtige Entscheidung sei 
gewesen, dafür Oldenburg zu wäh-
len. „Diese Region, diese Stadt, diese 
Universität – wir wollen das und wir 
können das. Das haben wir deutlich 
gezeigt“, so Bruder. Die dritte gute 
Entscheidung steht seiner Meinung 
nach bevor. „Jetzt benötigen wir ein 
klares Bekenntnis und eine finanzielle 
Absicherung“, betonte er in Richtung 
Landespolitik.

Dieser Forderung schloss sich De-
kan Prof. Dr. Hans Gerd Nothwang 
an und fand deutliche Worte: „Das 
Land muss Denkgrenzen überwin-
den und sich endlich als zuverlässi-
ger Partner der Universitätsmedizin 
Oldenburg erweisen“, forderte er. 
„Wir haben unser Versprechen ein-
gelöst und geliefert.“ Vom Land er-
wartet er neben der auskömmlichen 
Finanzierung der Medizinischen Fa-
kultät auch eine Kompensation des 
Mehraufwands, der den Kooperati-
onskrankenhäusern durch die Uni-
versitätsmedizin entsteht, sowie die 

Zusage für ein dringend benötigtes 
Lehrgebäude. 

Das Lehrgebäude soll dort ent-
stehen, wo 2024 der Bau für ein For-
schungs- und Bürogebäude der Me-
dizinischen Fakultät beginnt: am 
Pophankenweg. Teil des vom Land 
Niedersachsen mit gut 45 Millionen 
Euro finanzierten ersten Bauab-
schnitts ist auch eine dringend für 
die Ausbildung der Studierenden be-
nötigte Nass-Anatomie, die die Uni-
versität aus eigenen Mitteln – rund 
16 Millionen Euro – errichtet. Einen 
weiteren Bauabschnitt hat das Land 
bereits zugesagt. Den gutachterlich 
festgestellten Flächenbedarf der 
Fakultät deckt das dann insgesamt 
7.500 Quadratmeter große Gebäude 
allerdings bei Weitem nicht. Ohne 
ein zusätzliches Lehrgebäude könne 
es deshalb keinen Aufwuchs auf 200 
Studienplätze geben, so Nothwang. 
Gleichzeitig unterstrich er den Willen 
der Universitätsmedizin zur Zusam-
menarbeit: „Lassen Sie uns zeigen, 
was wir gemeinsam bewegen können. 
Wir stehen bereit.“ (sn) 

Neue Gesichter auf dem Campus
Die Erstsemester erlebten eine Begrüßung mit viel 
Musik, Theater, Tipps und guten Wünschen im Audi-
max. Die traditionelle Eröffnungsfeier zum Auftakt 
der Orientierungswoche fand gleich zwei Mal statt –  
erstmals wieder in Präsenz nach zwei Jahren coronabeding-
ter Online-Formate.        Foto: Matthias Hornung

„Wir wollen das und wir können das“
Zehn Jahre nach Gründung der Universitätsmedizin Oldenburg ist sie als dritter Standort  
in Niedersachsen fest etabliert. Jetzt erwarten die Verantwortlichen von der Landespolitik weitere Taten.
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Die offizielle Geburtsstunde der 
Universitätsgesellschaft Olden-
burg (UGO) schlug am 26. April 
1972. Auf der Gründungsver-
sammlung wurde der Medizi-
ner Dr. Hans-Arnold Simon zum  
1. Vorsitzenden gewählt. Der 
Auftrag: die Beziehung zwischen 
der noch zu gründenden Uni-
versität und der Bevölkerung zu 
fördern sowie Forschung und 
Lehre zu unterstützen. 
In den Anfangsjahren kam der 
UGO eine wichtige Rolle als 
Vermittlerin zu: Die neue wis-
senschaftliche Hochschule war 
zwar in der Stadt hochwillkom-
men, dennoch gab es in der Be-
völkerung Skepsis gegenüber 
progressiven jungen Wissen-
schaftlerinnen und Wissen-
schaftlern. Die UGO trug dazu 
bei, die Distanz der Oldenburger 
zur sogenannten Reformuniver-
sität zu überwinden

Geschlossener Auftritt

Auch die UGO selbst war zu 
Beginn durch unterschiedliche 
Strömungen geprägt, trat jedoch 
geschlossen gegenüber der Poli-
tik auf. Maßgeblichen Anteil da-
ran hatte Gerhard Wachsmann, 
Präsident der IHK Oldenburg 
und ab 1976 UGO-Vorsitzender. 
Er forderte Baumaßnahmen für 
die Bibliothek und die Sportanla-
gen ein und trieb den Aufbau des 
Energielabors voran. Unter Lei-
tung von Peter Waskönig wei-
tete die Universitätsgesellschaft 
ab 1994 ihr Engagement weiter 
aus, initiierte neue Veranstal-
tungsformate und intensivierte 
die Kontakte zu den Mitglieds- 
unternehmen. 
Über die Jahre unterstützte die 
UGO die Universität immer wie-
der bei Auseinandersetzungen 
mit der Politik um die finanzielle 
Ausstattung – nicht zuletzt war 
und ist sie seit 2012 eine starke 
Stimme für die Oldenburger Uni-
versitätsmedizin. Mit Spenden 
der mittlerweile knapp 1.000 
Mitglieder und den Erträgen ih-
rer Förderstiftung unterstützt 
der Verein Veranstaltungen 
wie den Neujahrsempfang oder 
AUFTAKT, die feierliche Eröff-
nung des Akademischen Jahres. 

UNI-INFO: Die UGO ist in diesem Jahr 
50 Jahre alt geworden. Wie haben sich 
die Ziele und Aufgaben seit der Grün-
dung verändert?
BRINKER: Die Aufgaben in der Grün-
dungsphase waren völlig andere als 
heute, wo wir über eine etablierte 
mittelgroße Universität sprechen. In 
der Aufbauphase war eine starke po-
litische Unterstützung nötig, um in 
Hannover deutlich zu machen, wie 
wichtig es ist, hier im Nordwesten 
eine eigene Universität zu bekommen. 
Deswegen war es ungeheuer wichtig, 
aus der Region heraus, aus der Wirt-
schaft heraus diese Initiative massiv 
zu unterstützen. Heute geht es darum, 
die Brücke zwischen Universität und 
Region instand zu halten. 
UNI-INFO: Welche besonderen Per-
sönlichkeiten haben die UGO-Historie 
geprägt?  
BRINKER: In der Gründungsphase hat 
Hans-Arnold Simon die Universität 
bei der notwendigen Mittelbeschaf-
fung stark unterstützt. Später hat sich 
Gerhard Wachsmann als Vorsitzender 
der UGO ebenfalls stark politisch en-
gagiert, um das zarte Pflänzchen Uni-
versität Oldenburg zu einem Baum 
werden zu lassen. Peter Waskönig hat 
später dafür gesorgt, dass die UGO sich 
stärker in der breiten Öffentlichkeit 
positioniert durch Botschafter, die in 
der ganzen Region Weser-Ems tätig 
sind. Natürlich gibt es noch weitere 
Persönlichkeiten, die sich stark en-
gagiert haben. Aber die Highlights 
liegen, glaube ich, in den ersten 20, 
25 Jahren.
UNI-INFO: Was waren die wichtigsten 
Meilensteine Ihrer bisherigen Amts-
zeit? 
BRINKER: Knapp sechs Jahren bin ich 
im Amt, das ist ja noch nicht so lang. 
Bereits im ersten Gespräch mit dem 
ehemaligen Uni-Präsidenten Hans 
Michael Piper ist eine gute Idee ge-
boren worden, woraus letztlich die 
Veranstaltung AUFTAKT entstand. 
Mir war es ein wichtiges Anliegen, die 
UGO-Preise für exzellente Forschung 
und für herausragende Promotion im 
Rahmen einer größeren Veranstal-
tung zu vergeben, um die Bedeutung 
zum Ausdruck zu bringen, die exzel-
lente Forschung in unserer Gesell-
schaft hat. Anfangs gab es Zweifel, 
ob wir das Audimax vollkriegen, aber 
dann war innerhalb von einer Woche 
alles ausgebucht. Die Veranstaltung 

ist ein Riesenerfolg, ein echtes High-
light. 
UNI-INFO: Welche Aufgaben hat die 
UGO künftig?
BRINKER: Die wichtigste Frage ist: 
Wie schaffen wir es, jüngere Persön-
lichkeiten anzusprechen, der UGO 
beizutreten und sich zu engagieren? 
Denn die UGO lebt von ehrenamtli-
chem Engagement. Derzeit haben wir 
ein recht hohes Durchschnittsalter. 
Deswegen ist es ungeheuer wichtig, 
die Leute mit qualitativ hochwertigen 
Veranstaltungen anzusprechen.

„Sound of Science“  
im Core immer  
mehr nachgefragt

UNI-INFO: Welche Formate richten 
sich vornehmlich an Jüngere?
BRINKER: Vor allem „Sound of Scien-
ce“ und die „Oldenburger Klimatage“, 
die in diesem Jahr zum ersten Mal 
stattgefunden haben. Mit dieser Ver-
anstaltung haben wir ein doppeltes 
Jubiläum gefeiert, nämlich 50 Jahre 
UGO und 40 Jahre Grundsteinlegung 
des Energielabors. Die Idee ist, dies 
als Startpunkt für eine regelmäßige 
Veranstaltungsreihe zu nehmen, die 

sich dann auch stärker an die junge 
Generation richtet. 
UNI-INFO: Und „Sound of Science“?
BRINKER: Dabei handelt es sich um 
eine moderierte Diskussionsrun-
de, umrahmt von Live-Musik Stu-
dierender unserer Universität. Die 
Diskussionen drehen sich um aktu-
elle Themen, etwa Nachhaltigkeit, 
Ernährung oder zuletzt die Energie-
krise. Wir haben ganz bewusst den 
Oldenburger Coworking-Space Core 
als Veranstaltungsort gewählt, weil 
dort eine Atmosphäre herrscht, in der 
sich jüngere Leute wohlfühlen. Die 
Besucherzahlen haben sich seit der 
ersten Veranstaltung im November 
2021 stetig gesteigert. 
UNI-INFO: Was ist Ihre Motivation, 
sich als UGO-Vorsitzender zu enga-
gieren? 
BRINKER: Das ist relativ einfach zu 
beantworten, wobei ich das nicht al-
lein auf die UGO beziehen will. Vor 
ungefähr 50 Jahren, auf einer Exkur-
sion während meines Studiums, sagte 
mein Professor und späterer Doktor-
vater am Ende einer langen Diskussi-
on: „Wenn Sie mal pensioniert werden 
und zurückschauen, müssen Sie eins 
sagen können: Ich habe für die Ge-
sellschaft etwas geleistet.“ Das war 

für mich der Wahlspruch überhaupt. 
Denn man hat ja von der Gesellschaft 
etwas mitbekommen. Für mich war es 
ein Privileg, studieren zu dürfen und 
dafür praktisch kein Geld bezahlen zu 
müssen. Inzwischen komme ich auf 
150 Jahre ehrenamtliche Tätigkeit, 
wenn ich alle Amtszeiten zusammen-
zähle. 
UNI-INFO: Spielt die UGO dabei eine 
besondere Rolle?
BRINKER: Tatsächlich habe ich 
ein ureigenes Interesse am Job des 
UGO-Vorsitzenden. Es motiviert 
mich, mich mit komplexen Themen 
intensiver zu beschäftigen, etwa zur 
Vorbereitung einer Veranstaltung. 
Eine Diskussion mit unserem Nobel-
preisträger Klaus von Klitzing über 
Naturkonstanten oder mit Matthias 
Bormuth über Karl Jaspers, das bedeu-
tet eine intensive Vorbereitung, macht 
mir aber viel Spaß. 
UNI-INFO: Vielen Dank für das Ge-
spräch!

Interview: Ute Kehse

Hon.-Prof. Dr. Werner Brinker ist seit 2016 
Vorsitzender der UGO, zuvor war er von 
2003 bis 2013 Mitglied des Hochschulrats. 
Von 1998 bis 2015 leitete er die EWE AG als 
Vorstandsvorsitzender. 

Die Brückenbauer
50-jähriges Jubiläum der Universitätsgesellschaft Oldenburg (UGO): Der Vorsitzende  
Werner Brinker über Meilensteine, zukünftige Aufgaben und neue Veranstaltungen

Dem UGO-Vorsitzenden Werner Brinker liegt es am Herzen, mit neuen Veranstaltungsformaten auch jüngere Menschen für die Anliegen der 
Universitätsgesellschaft zu erreichen.   Foto: Daniel Schmidt 

M it Schmunzeln denke ich noch 
heute an einen Vortrag, den ich 

vor vielen Jahren an der gerade neu 
gegründeten Universität in Oldenburg 
gehalten habe. Mein Versuch, eine Brü-
cke zwischen der Relativitätstheorie 
Einsteins und Max Plancks Quanten-
theorie zu schlagen, stieß damals auf 
weit mehr Skepsis als Zustimmung. 
Ich erinnere mich etwas verwundert 
an die sehr kontroverse Diskussion 

meines Vortrags. Umso aufmerksa-
mer habe ich in den folgenden Jahren 
die bahnbrechende Forschung zur 
Nutzung regenerativer Energien in 
Oldenburg vor allem unter Leitung 
von Professor Jochen Luther verfolgt.

Während meine Forschung zum 
Klimawandel vor allem dessen Ver-
ursachung durch Treibhausgase 
nachwies, zeigte die wegweisende 
Forschung in Oldenburg einen Aus-

weg aus dieser Entwicklung auf: neue 
Technologien der Erzeugung und Nut-
zung von Energie. 

Die Vorstellung, dass es einmal 
möglich sein könnte, den Energiebe-
darf der Gesellschaft durch regenera-
tive Energieerzeugung zu decken, galt 
als völlig unrealistisch und wurde po-
litisch sogar bekämpft. Nur in Olden-
burg wurde dieser damals revolutionä-
re Ansatz konsequent wissenschaftlich 

entwickelt und praktisch umgesetzt. 
Dabei setzte Jochen Luther als Pionier 
auf die Erforschung aller regenera-
tiven Energien, ihrer wirksamsten 
Kombination sowie der intelligenten 
Optimierung der Steuerung ihrer Er-
zeugung und Nutzung. 

Es war ein weiterer Glücksfall, dass 
dieser Oldenburger Ansatz durch den 
Aufbau einer Informatik ergänzt wur-
de, die intensiv die Steuerung komple-

Wegweisende Energieforschung in Oldenburg
Auszüge aus dem Grußwort des Physik-Nobelpreisträgers Klaus Hasselmann anlässlich  
des 50-jährigen UGO-Jubiläums und der „Oldenburger Klimatage“

xer Systeme erforschte, und dass die 
EWE als Energieproduzent das Poten-
zial dieser Forschung früh erkannte 
und konsequent förderte. Oldenburgs 
Universität kann es beanspruchen, 
als eine der ersten Universitäten das 
umfassendere Konzept der Nachhal-
tigkeit interdisziplinär bearbeitet zu 
haben. Zu diesem Weitblick kann man 
dieser gelungenen Neugründung nur 
gratulieren.“ 

In 50 Jahren 
viel bewegt

B ereits im Mai hat der universitäts-
interne Krisenstab seine Arbeit 

aufgenommen und Vorkehrungen da-
für getroffen, dass einerseits mögliche 
Versorgungslücken wichtige Infra-
strukturen der Universität wie Labo-
re oder Großrechner nicht schädigen 
können und andererseits so viel Ener-
gie wie möglich eingespart werden 
kann. Ziel sei, den Energieverbrauch 
insgesamt um rund 20 Prozent zu 
senken, sagt Meik Möllers, Leiter des 

Dezernats 4 Gebäudemanagement.
Ein sichtbarer, wenn auch kleinerer 
Baustein dieses Konzepts dürfte vie-
len, die abends auf dem Campus sind, 
schon aufgefallen sein: Das Hörsaal-
gebäude A14 erstrahlt nicht mehr in 
repräsentativer Beleuchtung. Aber die 
Universität hat auch weniger sicht-
bare und dafür wirkungsvollere Maß-
nahmen bereits umgesetzt.
So ist die Vorlauftemperatur der Hei-
zungen in Wechloy und Haarentor 

auf 70 Grad Celsius abgesenkt wor-
den. „Dadurch verlieren wir deut-
lich weniger Wärme als bisher“, sagt 
Möllers. Die Raumtemperatur in 
den Büro- und Seminarräumen ist –  
entsprechend der gesetzlichen Vor-
gabe – auf maximal 19 Grad Celsius 
reduziert. Auch die Wassertemperatur 
des Schwimmbads liegt nun um zwei 
Grad Celsius niedriger als zuvor, zwei 
der zentralen Anlagen in Wechloy, die 
Trinkwasser erwärmen, sind abge-

Ziel: Energieverbrauch  
um ein Fünftel senken
Photovoltaikanlagen, LED-Beleuchtung, das Nutzen von Abwärme oder das energetische  
Optimieren von Heizunsanlagen – die Möglichkeiten, auf dem Campus Energie zu sparen, sind vielfältig. 

Gut 80 Prozent der geeigneten Dachflächen sind bereits mit Photovoltaikanlagen ausgestattet (hier das Gebäude A1-4 nebst „Mensabrücke“): Mit dieser Quote nimmt die Uni bundesweit 
einen der Spitzenplätze ein und deckt so einen Teil des eigenen Strombedarfs. Weitere Photovoltaik-Projekte stehen kurz vor dem Abschluss.   Foto: Daniel Schmidt

schaltet. „Allein durch diese einfachen 
Änderungen im laufenden Betrieb 
sparen wir Energie“, sagt Möllers.

Dass die Universität schon seit ei-
nigen Jahren daran arbeitet, ihren 
Ausstoß von Kohlendioxid immer 

weiter zu reduzieren, kommt ihr nun 
zugute: So sind seit Herbst vergan-
genen Jahres die Klimaanlagen des 
Rechenzentrums erneuert worden. 
Dies ermöglicht nicht nur effiziente-
res Kühlen im Sommer, sondern auch 
das Nutzen der Abwärme im Winter. 
Die neue Großtagespflege beispiels-
weise hat eine moderne Wärmepum-
pe erhalten.

Und längst beleuchten größtenteils 
sparsame LEDs das Campus-Außen-
gelände. Das Dach des Gebäudes in 
Wechloy wird erneuert, Fenster wer-
den ausgetauscht und auch die Ring- 
ebene wird saniert. Hier und auf dem 
Dach der Freiluftsporthalle werden, 
wie bereits auf vielen anderen Gebäu-
dedächern, neue Photovoltaikanlagen 
installiert. „Insgesamt nutzen wir be-
reits 80 Prozent der Dachflächen, die 
dafür geeignet sind, um mit Hilfe effi-
zienter Solarzellen Strom für unseren 
eigenen Bedarf zu erzeugen”, erläutert 
Möllers. Hier sei die Uni unter den 
niedersächsischen Hochschulen an 
der Spitze und bundesweit auf den 
vorderen Plätzen.

Auch über die akute Krise hinaus 
setzt sich eine Arbeitsgruppe – die 
im Frühjahr 2020 nach Beschluss des 
Senats gegründete AG Klimaneutrale 
Universität – dafür ein, die Hochschu-
le klimaneutral zu gestalten. Bis Ende 
2022 erstellt das Team ein integriertes 
Klimaschutzkonzept, das als strate-
gische Entscheidungsgrundlage und 
Planungshilfe für zukünftige Klima-
schutzaktivitäten dienen soll. (cb)

KI für die Wasserwirtschaft
Die Ressource Wasser nachhaltiger 
einsetzen, intelligenter verteilen und 
ihre Qualität schützen: Das wollen 
Forschende im „Zukunftslabor Was-
ser“ erreichen – und zwar mithilfe 
von Digitalisierung. Der niedersäch-
sische Forschungsverbund unter 
Leitung von Prof. Dr. Oliver Zielinski 
vom Institut für Chemie und Biologie 
des Meeres (ICBM) hat zum 1. Oktober 
seine Arbeit am Zentrum für digitale 
Innovationen Niedersachsen (ZDIN) 
aufgenommen. Das Land Nieder-
sachsen und die VolkswagenStiftung 
fördern das Projekt aus Mitteln des 
SPRUNG (ehemals Niedersächsisches 
Vorab) über fünf Jahre mit insgesamt 
3,7 Millionen Euro. Die Forschenden 
des Zukunftslabors setzen auf Künst-
liche Intelligenz (KI) und moderne 
Methoden der Datenwissenschaften, 
um Daten automatisch auszuwerten, 
miteinander zu verknüpfen, unbe-
kannte Zusammenhänge aufzude-
cken und mögliche Gefahrenquellen 
frühzeitig zu erkennen.

KURZ GEMELDET

Nachhaltigkeit spielerisch
Ein innovatives Lehrmodul soll 
Studierenden komplexe Zusammen-
hänge des Themas Nachhaltigkeit 
spielerisch näherbringen. Im Projekt 
IMPULSE entwickelt ein Team unter 
der Leitung des Ökonomen Prof. Dr. 
Bernd Siebenhüner ein Lehrformat, 
in dessen Mittelpunkt Dilemmata 
stehen – also Situationen, in denen 
alle möglichen Entscheidungen zu 
unerwünschten Resultaten führen. 
Die Deutsche Bundesstiftung Um-
welt (DBU) fördert das Vorhaben für 
zwei Jahre mit 124.000 Euro. Mithilfe 
der vermittelten Problemlagen sollen 
Studierende ihr Nachhaltigkeits-
bewusstsein stärken und konkrete 
Instrumente zur verstärkten Refle-
xion von Nachhaltigkeitsproblemen 
kennenlernen. Nachdem das Projekt-
team in einer Planungsphase geeig-
nete Spiele auswählt und didaktisch 
aufbereitet, wird das Modul in zwei 
aufeinanderfolgenden Semestern 
mit Studierenden unterschiedli-
cher Disziplinen durchgeführt und 

evaluiert. Anschließend bereitet das 
Team die Erkenntnisse so auf, dass 
das Lehrmodul in verschiedenen ge-
sellschafts- und naturwissenschaft-
lichen Studiengängen eingesetzt 
werden kann.

 ↗ uol.de/ecoeco/forschung/impulse

Uni-Team beim Stadtradeln vorn
Beim Wettbewerb Stadtradeln hat 
das Team der Universität vom 4. bis 
zum 24. September insgesamt 33.427 
Kilometer zurückgelegt – das ent-
spricht mehr als vier Fünfteln einer 
Erdumrundung. Damit sicherten 
sich die 241 Radelnden den ersten 
Platz unter den 169 Oldenburger 
Teams. Durch ihren Einsatz sparten 
die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer rechnerisch gut fünf Tonnen 
Kohlendioxid ein. Alle Oldenburger 
Teams zusammen kamen auf 525.342 
geradelte Kilometer. 

Preis für Abschlussarbeiten
Noch bis zum 16. Dezember können 

sich Studierende, Doktorandinnen 
und Doktoranden mit ihren Ab-
schlussarbeiten oder Dissertationen 
um den OLB Wissenschaftspreis 
bewerben. Die Stiftung der Olden-
burgischen Landesbank prämiert 
exzellente Arbeiten mit insgesamt 
22.000 Euro. Die Ausschreibung 
richtet sich an Absolventinnen und 
Absolventen aller Fachbereiche der 
Universitäten und Hochschulen im 
Nordwesten. Die sechsköpfige Jury 
bewertet nicht nur das wissen- 
schaftliche Niveau der Arbeit, 
sondern auch die gesellschaftliche 
Bedeutung, den Mut bei der Wahl des 
Ansatzes und die Fähigkeit, Themen 
zu entwickeln und überzeugend 
darzustellen.  

 ↗ olb.de/stiftung

Schutz für die Dunkelheit
Die Universität Oldenburg ist 
Partner in einem internationalen 
Forschungsprojekt zur Lichtver-
schmutzung. Das Vorhaben „Keep it 

Dark“ unter Leitung der Universität 
Groningen (Niederlande) baut ein 
Netz aus Messinstrumenten auf, 
um die Lichtverschmutzung an der 
deutschen, niederländischen und 
dänischen Nordseeküste zu über-
wachen. Neben dem Oldenburger 
Team der Abteilung Medizinische 
Strahlenphysik um Prof. Dr. Björn 
Poppe ist auch die Universität Aarhus 
(Dänemark) beteiligt. Das Europäi-
sche Interreg-Programm „Nordsee“ 
fördert das Projekt insgesamt mit 
knapp 280.000 Euro, davon 120.000 
Euro für die Universität Oldenburg. 
Die Forschenden wollen zunächst 
geeignete Messinstrumente iden-
tifizieren und anschließend ein 
länderübergreifendes Stationsnetz 
aufbauen, um die Entwicklung der 
Lichtverschmutzung an der Nordsee 
zu charakterisieren. Die Gruppe aus 
Oldenburg betreibt bereits mehrere 
sogenannte Allsky-Kameras. Diese 
Systeme dienen zur Beobachtung 
von Meteoren, können aber auch die 
Helligkeit des Himmels messen.

Uni-Angehörige, die weitere Tipps oder Ideen haben, wie sich noch mehr Strom 
oder Wärme einsparen lassen, können sich mit ihren Vorschlägen per Mail an 
energiesparen@uol.de wenden – und so helfen, gemeinsam den Herausforderun-
gen des kommenden Winters zu begegnen.  Icon: iStockphoto/appleuzr
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AKTUELLES MENSCHEN

E in Tag im September auf der 
Außensportanlage in Wechloy: 

Lässig hält eine junge Frau im Fuß-
balltrikot den Ball in der Luft – erst 
mit dem Fuß, dann abwechselnd 
mit den Knien. Der herbstliche Re-
genschauer macht der Spielerin mit 
der Rückennummer 16 nichts aus, 
als sie mit dem Ball einige Meter 
über den Rasenplatz dribbelt. 

Sarah Schulte ist Kapitänin der 
Frauen-Fußballmannschaft des SV 
Meppen und spielt in der 1. Bundes-
liga. Anders als ihre männlichen 
Kollegen, die in der deutschen Eli-
te-Liga kicken, ist sie keine Profi-
sportlerin. Parallel zum Fußball 
arbeitet sie – und verdient ihren 
Lebensunterhalt seit April als Wis-
senschaftliche Mitarbeiterin am In-
stitut für Sportwissenschaft an der 
Universität Oldenburg. Dort bereitet 
sich Schulte auf ihre Promotion vor. 

Die beiden Welten zu verbinden 
erfordert viel Organisation. „Natür-
lich ist es nicht immer einfach, die 
Uni, den Fußball und das Privat-
leben unter einen Hut zu bekom-
men“, erzählt sie. Die Sportlerin 
hat das mittlerweile aber gut or-
ganisiert. Das Fußballtraining im 
Verein findet morgens und abends 
statt. Morgens darf Schulte fehlen –  
muss dafür aber in Oldenburg Er-
satztraining machen. „Für mich ist 
das eine tolle Lösung, denn so kann 
ich sowohl vormittags als auch 
nachmittags an der Uni arbeiten 
und abends zum Training fahren“, 
sagt sie. Meist finden die Trai-
ningseinheiten im Verein mitt-
wochs bis samstags statt, hinzu 
kommen die Ligaspieltage. „Diese 
Aufteilung ist ganz praktisch, weil 
ich so montags und dienstags bei 
Bedarf auch mal etwas länger ar-
beiten kann“, erklärt die 27-Jährige.

Fußball spielte in ihrem Leben 
schon immer eine große Rolle. Be-
reits seit ihrem vierten Lebensjahr 
tritt sie gegen den Ball. „Zu dem 
Sport gekommen bin ich, weil mein 

Vater in unserem Heimatort die 
Jüngsten trainiert hat. Er hat mich 
immer mit zum Training genom-
men – seitdem bin ich dabei.“ Als 
sie ungefähr zehn Jahre alt war, 
wurde sie in das Talentförderungs-
system aufgenommen. Durch das 
Feedback während der mehrfachen 
Sichtungen merkte die Mittelfeld-
spielerin, dass sie mehr erreichen 
konnte. „In dieser Zeit reifte die 
Entscheidung, noch mehr Zeit und 
Energie in den Fußball zu investie-
ren“, sagt Schulte. 

In und für Meppen spielt sie be-
reits seit 2011. Ein Wechsel kam aus 
unterschiedlichen Gründen für sie 
nie in Frage: „Der Verein hat eine fa-
miliäre Atmosphäre, ich fühle mich 
hier sehr wohl.“ Außerdem schätzt 
sie, dass in der emsländischen Kreis-
stadt junge Talente gefördert wer-
den und es viele aus dem eigenen 
Nachwuchs bis in die Bundesliga 
schaffen. Schulte selbst hat mit ih-
rer Mannschaft viele Jahre in der 
2. Frauen-Bundesliga gespielt und 
kickt nun bereits ihre zweite Saison 
in der höchsten Spielklasse. „Wir 
haben uns stetig weiterentwickelt – 
nicht nur als Verein, auch als Mann-
schaft,“ erzählt sie stolz. Schultes 
persönliche Bilanz: bereits mehr als 
200 Spiele für Meppen und einige 
Einsätze für die Juniorinnen-Natio- 
nalmannschaften des DFB.

In ihre Doktorarbeit an der Uni-
versität findet der Fußball bisher 
keinen Eingang. Momentan ist 
Schulte dabei, Thema und For-
schungsfrage genauer zu definie-
ren. Neben ihrem Promotionspro-
jekt hat sie Aufgaben in der Lehre 
und unterstützt ihre Kolleginnen 
und Kollegen im Arbeitsbereich 
„Sport und Training“ von Prof. Dr. 
Dirk Büsch. Im aktuellen Winterse-
mester hält sie einen Praxiskurs zur 
Sportart Fußball. „Es ist eine schö-
ne Abwechslung, mal nicht selber 
gegen den Ball zu treten, sondern 
anderen meine Leidenschaft zu 

vermitteln“, so die Sportlerin, die 
in Oldenburg bereits ihren Bache-
lor und Fach-Master in Sportwis-
senschaft absolviert hat. Auch an-
dere Sportarten interessieren sie, 
daher hält sie es sich noch offen, 
ob es auch in ihrer Forschung um 
Fußball gehen soll. Abstand von der 
Ballsportart zu gewinnen und offen 
für andere Themen zu sein – das 
ist Schulte wichtig. In der wenigen 
Freizeit, die ihr bleibt, trifft sie sich 
am liebsten mit Freunden und ih-
rer Familie. 

Wissenschaft  
vor Fußball

Ein zweites Standbein neben der 
Fußballkarriere ist im Frauenfuß-
ball normal. Die Mannschaften be-
kommen in Deutschland nicht die 
gleiche Aufmerksamkeit wie die 
Teams im Männerfußball – auch 
wenn zuletzt die Europameister-
schaft der Frauen deutlich mehr 
Sichtbarkeit brachte, wie Schulte 
findet. „Ich war bei ein paar Public 
Viewings, die sehr gut besucht wa-
ren. Die Atmosphäre war einfach 
schön“, erzählt sie. 

Immer wieder muss Schulte sich 
und anderen beweisen, dass der Spa-
gat zwischen Fußball und Arbeit zu 
schaffen ist, sich beide Welten ver-
einbaren lassen. „Weil ich unter der 
Woche trainiere, bin ich auf flexi- 
ble Arbeitszeiten angewiesen. Zum 
Glück lässt sich das momentan gut 
regeln“, erzählt sie. Sollte der Tag 
kommen, an dem sie sich für einen 
der beiden Karrierewege entschei-
den muss, würde sie wahrschein-
lich die Wissenschaft wählen. „Auch 
nach meiner Fußballkarriere möch-
te ich gerne etwas machen, das mir 
Spaß bringt. Der wissenschaftliche 
Zweig gefällt mir bisher sehr gut.“ 
Die Zeit als Leistungssportlerin sei 
endlich. „Da ist es notwendig, sich 
für die Zukunft eine weitere Pers-
pektive aufzubauen.“ (ls)

Tagsüber Uni,  
abends Fußballplatz
Sarah Schulte spielt in der Frauen-Bundesliga, gleichzeitig promoviert 
sie an der Uni Oldenburg. Ein Spagat zwischen zwei Welten.

Sie hat ihre Sportklamotten immer dabei: Um Uni und Fußballtraining beim SV Meppen unter einen Hut zu bringen, absolviert Sarah 
Schulte mehrmals pro Woche ein Ersatztraining in Oldenburg.   Foto: Daniel Schmidt

W er während des Medizinstudi-
ums in der Gemeinschaftspra-

xis von Hausarzt Dr. Markus Ennen in 
Schortens ein Praktikum macht, fin-
det sich manchmal am privaten Mit-
tagstisch mit ihm, seiner ebenfalls als 
Ärztin in der Praxis arbeitenden Frau 
und den beiden Kindern des Ehepaars 
wieder. „Wir vermitteln auch das Le-
ben drumherum“, sagt der 55-Jährige. 
So will er den Medizinstudierenden 
aus Oldenburg neben Fachwissen zum 
Beispiel auch mitgeben, dass sich Pra-
xis und Familie gut unter einen Hut 
bringen lassen.

Ennens Gemeinschaftspraxis ist 
eine von gut 180 Praxen, in denen 
Medizinstudierende aus Oldenburg 

Von der Studentin zur Lehrärztin
Mehr als 180 nordwestdeutsche Praxen helfen dabei, angehende Ärztinnen und Ärzte aus Oldenburg auszubilden

neben ihren Ausbildungsphasen in 
den Krankenhäusern mehrfach hos-
pitieren. Das Lehrpraxen-Netzwerk 
erstreckt sich vom Emsland bis nach 
Lüneburg und vom Osnabrücker 
Land bis an die Nordseeküste. Studie-
rende können sogar in drei Inselpra-
xen auf Norderney, Spiekeroog und 
Wangerooge Praktika absolvieren. 
Oft bieten die betreuenden Hausärz-
tinnen und -ärzte ihnen auch Über-
nachtungsmöglichkeiten – oder, wie 
im Fall von Markus Ennen, sogar Fa-
milienanschluss. 

Einmal im Jahr treffen sich die 
Praxisärztinnen und -ärzte zum 
Lehrärztetag an der Universität Ol-
denburg – nicht zuletzt, weil in diesem 

Rahmen auch Schulungen für neue 
und langjährige Netzwerkmitglieder 
gleichermaßen stattfinden. Organi-
siert werden das Netzwerk und die 
Fortbildungen für die Mitglieder von 
Prof. Dr. Michael Freitag und seinem 
Team. Am Department für Versor-
gungsforschung leitet er die Abteilung 
Allgemeinmedizin. „Die Hausärztin-
nen und -ärzte sind begeistert von 
unseren Studierenden, davon, was sie 
schon wissen und können, und wie 
sie mit Patientinnen und Patienten 
kommunizieren“, sagt Freitag. Stu-
dierende lernten, die in der Universität 
vermittelten Inhalte mit dem echten 
Leben zu verknüpfen. „Das erhöht die 
Motivation“, ist Freitag überzeugt. 

Ständig sucht er neue Mitglieder 
für das Netzwerk, um nicht nur das 
Ausscheiden von Praxen zu kompen-
sieren, die altersbedingt schließen, 
sondern auch um das Netzwerk zu 
vergrößern. Schließlich wächst die 
Zahl der Medizinstudierenden in Ol-
denburg. Im Wintersemester 22/23 
starteten erstmals 120 Studieren-
de, perspektivisch soll diese Zahl auf 
200 steigen. Allein in den ersten drei 
Jahren werden sie vier einwöchige 
Praktika in Hausarztpraxen machen, 
dazu kommen zwei Wochen im vier-
ten oder fünften Studienjahr. Stu-
dierende, die sich entscheiden, auch 
einen Teil des Praktischen Jahrs in 
einer Hausarztpraxis zu verbringen, 
werden sogar vier Monate lang be-
treut. „Die Partnerinnen und Part-
ner im Netzwerk sind also elementar 
wichtig für den Studiengang“, sagt 
Freitag.

Zum ersten Mal stehen die Studie-
renden aus Oldenburg schon rund 
zehn Wochen nach Studienbeginn in 
einer Arztpraxis. „Ich konnte damals 
gefühlt gerade einmal einige Knochen 
des menschlichen Körpers korrekt be-
nennen, und trotzdem war die erste 
Hospitation ein voller Erfolg“, erinnert 
sich Rike Geiken. Acht Jahre ist diese 
erste Erfahrung jetzt her. Inzwischen 
arbeitet sie als Ärztin in Weiterbildung 
in der Gemeinschaftspraxis für Allge-
meinmedizin und Familienmedizin 
in Esens, einer Praxis, in der sie schon 
als Praktikantin gestanden hat. „Eine 
Entscheidung, die ich noch keinen 
Tag bereut habe“, versichert Geiken. 
„Mich reizt es, dass ich als Hausärztin 
besonders enge Arzt-Patienten-Bezie-
hungen aufbauen kann, die oft jahr-
zehntelang halten.“

Wie dringend Hausärztinnen und 
Hausärzte wie Markus Ennen und 
Rike Geiken benötigt werden, zei-
gen Prognosen der Kassenärztlichen 

Rike Geiken arbeitet heute in der Praxis, in der sie früher Praktikantin war. Wie Michael Freitag (l.) und Markus Ennen (r.) engagiert sie sich für 
das Lehrpraxen-Netzwerk.  Foto: Tobias Frick

Vereinigung Niedersachsen (KVN). 
Demnach braucht der Nordwesten 
des Bundeslandes mit seinen rund 2,5 
Millionen Menschen dringend nie-
dergelassene Ärztinnen und Ärzte. 
Besonders alarmierend ist die Situ-
ation bei den Hausarztpraxen. Rund 
1.400 zusätzliche Hausärztinnen und 
Hausärzte werden bis 2030 benötigt.

Praxis-Ausbildung  
mit Leidenschaft,  
Enthusiasmus und  
Engagement

Für Ennen ist es deshalb wichtig, dass 
die Primärversorgung das Image be-
kommt, das sie seiner Meinung nach 
verdient. „Wir müssen mit breiter 
Brust die guten Seiten des Berufs zei-
gen und mit dem Eindruck aufräu-
men, dass wir Wald- und Wiesenärzte 
seien“, betont er. „Nur durch das Zu-
sammenspiel von Allgemeinmedizin 
und Facharztangeboten ist ein gutes 
medizinisches Angebot vorhanden.“ 

Auch Rike Geiken hat erlebt, dass 
aus- und weiterbildende Hausärztin-
nen und -ärzte Werbung für ihre Pro-
fession machen. „Die hausärztlichen 
Lehrärzte haben uns Studierenden 
mit Leidenschaft, Enthusiasmus und 
Engagement die Bedeutung und die 
Vorteile ihres Berufs verdeutlicht –  
natürlich auch mit dem Ziel, zukünf-
tig die Versorgung sicherzustellen.“ Sie 
hat sich begeistern lassen und arbeitet 
seit August 2021 in der ostfriesischen 
Gemeinschaftspraxis. Dort trifft sie 
auf angehende Medizinerinnen und 
Mediziner, die in der gleichen Situ-
ation sind wie sie selbst vor einigen 
Jahren. „Ich freue mich, wenn die Stu-
dierenden in unsere Praxis kommen 
und ich ihre Begeisterung für dieses 
Berufsfeld wecken kann.“ (sn)

A uf den Tag genau 25 Jahre nach 
seiner Eröffnung feierten die 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des 
Hanse-Wissenschaftskollegs (HWK) 
in Delmenhorst am 13. Oktober mit 
mehr als 200 Gästen zweieinhalb Jahr-
zehnte erfolgreiche Forschungsförde-
rung mit einem Jubiläumsempfang. 
1997 als Gemeinschaftsprojekt der 
Länder Bremen und Niedersachsen 
sowie der Stadt Delmenhorst gegrün-
det, ist das HWK seitdem zu einem 
wichtigen Teil der nordwestdeut-
schen Wissenschaftsregion geworden. 
Als so genanntes „Institute for Ad- 
vanced Study“ folgt es dem Modell des 
gleichnamigen Instituts der Princeton 
University (USA) – und fördert indi-
viduelle Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler aus der ganzen Welt 
durch Fellowships. 
„Als Ort des akademischen Liberalis-

Anlaufpunkt für Forschende aus aller Welt
Seit 25 Jahren fördert das Hanse-Wissenschaftskolleg Spitzenforschung im Nordwesten.  
Zukünftig möchte es seine Arbeitsschwerpunkte erweitern. 

Von Bijan Kafi

mus und Pluralismus gibt das HWK 
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern die Freiheit, rund zehn Mo-
nate lang ungestört an einem Projekt 
zu forschen – oft in Kooperation mit 
den Universitäten der Region“, erläu-
tert die Rektorin des HWK, Prof. Dr. 
Kerstin Schill. Die Neuroinformatike-
rin von der Universität Bremen leitet 
die Wissenschaftseinrichtung seit 
2018. Ziel der Tätigkeit des HWK ist es, 
die Forschungsschwerpunkte der Uni-
versitäten Oldenburg und Bremen zu 
stärken und die nordwestdeutschen 
Forschungseinrichtungen noch bes-
ser zu vernetzen. 

Jedes Jahr finden rund 60 Fellows 
den Weg nach Delmenhorst. Das 
Alumni-Netzwerk des HWK umfasst 
nach 25 Jahren weltweit mehr als 700 
Personen, darunter auch Nobelpreis-
träger. „Am HWK kommen heraus-

ragende Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler aus den Natur-, Geis-
tes- und Gesellschaftswissenschaften 
zusammen, um von akademischen 
Verpflichtungen ungestört an ihren 
Projekten zu arbeiten. Sie begegnen 
hier Künstlerinnen und Künstlern 
und Autorinnen und Autoren mit wis-
senschaftlichem Interesse in einer 
Atmosphäre der geistigen Freiheit und 
Interdisziplinarität“, hebt HWK-Rek-
torin Kerstin Schill hervor. 

Für viele der Fellows ist besonders 
die Möglichkeit attraktiv, mit Kolle-
ginnen und Kollegen der an Energie- 
und Meeresforschung orientierten 
Institute der Universität Oldenburg 
zusammenzuarbeiten, etwa des In-
stituts für Chemie und Biologie des 
Meeres (ICBM) oder des Zentrums 
für Windenergieforschung For-
Wind. Seit einigen Jahren fördert 

das HWK zudem im Rahmen eines 
Postdoc-Programms auch Nach-
wuchswissenschaftlerinnen und 
-wissenschaftler aus Oldenburg und 
Bremen.

Mit rund 120 Veranstaltungen im 
Jahr – vom kleinen Workshop bis zur 
internationalen Fachkonferenz – ist 
das Institut zudem ein zentrales aka-
demisches Veranstaltungszentrum 
der Region. Zusätzlich organisiert das 
HWK ein öffentliches, populärwissen-
schaftliches Vortragsprogramm, das 
bisher rund 12.000 Personen aus einem 
großen Einzugsbereich angezogen hat. 
Die eingeladenen Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler berichten 
aus ihrer Forschung und kommen 
mit dem Publikum ins Gespräch –  
häufig zu kontroversen Fragen, wel-
che die Gesellschaft als Ganzes be-
wegen.

25 Jahre nach seiner Gründung steht 
das Hanse-Wissenschaftskolleg 
vor spannenden neuen Herausfor-
derungen. Zukünftig möchte das 
Kolleg den Dialog mit der Öffent-
lichkeit noch ausweiten, indem es 
die gesellschaftlichen Rahmenbe-
dingungen von Wissenschaft zum 
Thema macht, etwa Fragen zu Wis-
senschaftsqualität und -freiheit, zu 
den Konsequenzen fortschreitender 
Digitalisierung oder eines breiten 
Einsatzes künstlicher Intelligenz. 
Mit den neuen Arbeitsschwerpunk-
ten Digitalisierung, Wissenschafts-
qualität, Künstliche Intelligenz und 
einem breiten Digitalangebot sieht 
das HWK der Zukunft zuversichtlich 
entgegen. 

Bijan Kafi leitet die Presse- und Öffentlich-
keitsarbeit des Hanse-Wissenschaftskollegs

5

Oktober 2022

55

MENSCHEN

E in Tag im September auf der 
Außensportanlage in Wechloy: 

Lässig hält eine junge Frau im Fuß-
balltrikot den Ball in der Luft – erst 
mit dem Fuß, dann abwechselnd 
mit den Knien. Der herbstliche Re-
genschauer macht der Spielerin mit 
der Rückennummer 16 nichts aus, 
als sie mit dem Ball einige Meter 
über den Rasenplatz dribbelt. 

Sarah Schulte ist Kapitänin der 
Frauen-Fußballmannschaft des SV 
Meppen und spielt in der 1. Bundes-
liga. Anders als ihre männlichen 
Kollegen, die in der deutschen Eli-
te-Liga kicken, ist sie keine Profi -
sportlerin. Parallel zum Fußball 
arbeitet sie – und verdient ihren 
Lebensunterhalt seit April als Wis-
senschaftliche Mitarbeiterin am In-
stitut für Sportwissenschaft an der 
Universität Oldenburg. Dort bereitet 
sich Schulte auf ihre Promotion vor. 

Die beiden Welten zu verbinden 
erfordert viel Organisation. „Natür-
lich ist es nicht immer einfach, die 
Uni, den Fußball und das Privat-
leben unter einen Hut zu bekom-
men“, erzählt sie. Die Sportlerin 
hat das mittlerweile aber gut or-
ganisiert. Das Fußballtraining im 
Verein fi ndet morgens und abends 
statt. Morgens darf Schulte fehlen – 
muss dafür aber in Oldenburg Er-
satztraining machen. „Für mich ist 
das eine tolle Lösung, denn so kann 
ich sowohl vormittags als auch 
nachmittags an der Uni arbeiten 
und abends zum Training fahren“, 
sagt sie. Meist finden die Trai-
ningseinheiten im Verein mitt-
wochs bis samstags statt, hinzu 
kommen die Ligaspieltage. „Diese 
Aufteilung ist ganz praktisch, weil 
ich so montags und dienstags bei 
Bedarf auch mal etwas länger ar-
beiten kann“, erklärt die 27-Jährige.

Fußball spielte in ihrem Leben 
schon immer eine große Rolle. Be-
reits seit ihrem vierten Lebensjahr 
tritt sie gegen den Ball. „Zu dem 
Sport gekommen bin ich, weil mein 

Vater in unserem Heimatort die 
Jüngsten trainiert hat. Er hat mich 
immer mit zum Training genom-
men – seitdem bin ich dabei.“ Als 
sie ungefähr zehn Jahre alt war, 
wurde sie in das Talentförderungs-
system aufgenommen. Durch das 
Feedback während der mehrfachen 
Sichtungen merkte die Mittelfeld-
spielerin, dass sie mehr erreichen 
konnte. „In dieser Zeit reifte die 
Entscheidung, noch mehr Zeit und 
Energie in den Fußball zu investie-
ren“, sagt Schulte. 

In und für Meppen spielt sie be-
reits seit 2011. Ein Wechsel kam aus 
unterschiedlichen Gründen für sie 
nie in Frage: „Der Verein hat eine fa-
miliäre Atmosphäre, ich fühle mich 
hier sehr wohl.“ Außerdem schätzt 
sie, dass in der emsländischen Kreis-
stadt junge Talente gefördert wer-
den und es viele aus dem eigenen 
Nachwuchs bis in die Bundesliga 
schaff en. Schulte selbst hat mit ih-
rer Mannschaft viele Jahre in der 
2. Frauen-Bundesliga gespielt und 
kickt nun bereits ihre zweite Saison 
in der höchsten Spielklasse. „Wir 
haben uns stetig weiterentwickelt – 
nicht nur als Verein, auch als Mann-
schaft,“ erzählt sie stolz. Schultes 
persönliche Bilanz: bereits mehr als 
200 Spiele für Meppen und einige 
Einsätze für die Juniorinnen-Natio-
nalmannschaften des DFB.

In ihre Doktorarbeit an der Uni-
versität fi ndet der Fußball bisher 
keinen Eingang. Momentan ist 
Schulte dabei, Thema und For-
schungsfrage genauer zu defi nie-
ren. Neben ihrem Promotionspro-
jekt hat sie Aufgaben in der Lehre 
und unterstützt ihre Kolleginnen 
und Kollegen im Arbeitsbereich 
„Sport und Training“ von Prof. Dr. 
Dirk Büsch. Im aktuellen Winterse-
mester hält sie einen Praxiskurs zur 
Sportart Fußball. „Es ist eine schö-
ne Abwechslung, mal nicht selber 
gegen den Ball zu treten, sondern 
anderen meine Leidenschaft zu 

vermitteln“, so die Sportlerin, die 
in Oldenburg bereits ihren Bache-
lor und Fach-Master in Sportwis-
senschaft absolviert hat. Auch an-
dere Sportarten interessieren sie, 
daher hält sie es sich noch off en, 
ob es auch in ihrer Forschung um 
Fußball gehen soll. Abstand von der 
Ballsportart zu gewinnen und off en 
für andere Themen zu sein – das 
ist Schulte wichtig. In der wenigen 
Freizeit, die ihr bleibt, triff t sie sich 
am liebsten mit Freunden und ih-
rer Familie. 

Wissenschaft 
vor Fußball

Ein zweites Standbein neben der 
Fußballkarriere ist im Frauenfuß-
ball normal. Die Mannschaften be-
kommen in Deutschland nicht die 
gleiche Aufmerksamkeit wie die 
Teams im Männerfußball – auch 
wenn zuletzt die Europameister-
schaft der Frauen deutlich mehr 
Sichtbarkeit brachte, wie Schulte 
fi ndet. „Ich war bei ein paar Public 
Viewings, die sehr gut besucht wa-
ren. Die Atmosphäre war einfach 
schön“, erzählt sie. 

Immer wieder muss Schulte sich 
und anderen beweisen, dass der Spa-
gat zwischen Fußball und Arbeit zu 
schaff en ist, sich beide Welten ver-
einbaren lassen. „Weil ich unter der 
Woche trainiere, bin ich auf fl exi-
ble Arbeitszeiten angewiesen. Zum 
Glück lässt sich das momentan gut 
regeln“, erzählt sie. Sollte der Tag 
kommen, an dem sie sich für einen 
der beiden Karrierewege entschei-
den muss, würde sie wahrschein-
lich die Wissenschaft wählen. „Auch 
nach meiner Fußballkarriere möch-
te ich gerne etwas machen, das mir 
Spaß bringt. Der wissenschaftliche 
Zweig gefällt mir bisher sehr gut.“ 
Die Zeit als Leistungssportlerin sei 
endlich. „Da ist es notwendig, sich 
für die Zukunft eine weitere Pers-
pektive aufzubauen.“ (ls)

Tagsüber Uni, 
abends Fußballplatz
Sarah Schulte spielt in der Frauen-Bundesliga, gleichzeitig promoviert 
sie an der Uni Oldenburg. Ein Spagat zwischen zwei Welten.

Sie hat ihre Sportklamotten immer dabei: Um Uni und Fußballtraining beim SV Meppen unter einen Hut zu bringen, absolviert Sarah 
Schulte mehrmals pro Woche ein Ersatztraining in Oldenburg.   Foto: Daniel Schmidt
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Nachwuchs-
förderung

Mitarbeiter
Events

Bike-Leasing

Flexible
Arbeitszeiten

IT, Familienunternehmen und DU – passt! 

Wir suchen Persönlichkeiten mit Teamgeist, 
die unsere Leidenschaft für IT teilen und die 
Zukunft der VRG Unternehmensgruppe 
mitgestalten möchten.

Starte bei uns durch, zum Beispiel 
in den Bereichen:

Softwareentwicklung
Kundenberatung
Produktmanagement
Projektmanagement
Anwendungsbetreuung

Werde ein Teil unserer VRG-Familie 
und starte Deine Zukunft bei uns!

Neugierig? 
Jetzt bewerben: vrg.de/karriere
Wir freuen uns auf Dich!
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Den Wandel
schaf fen

„Unser Energieversorgungssystem 
und insbesondere das elektrische 
Energiesystem befinden sich derzeit 
in einer Transformation, vor allem in 
puncto Digitalisierung. Im fossilen 
System war es so: Ein Ungleichgewicht 
zwischen Erzeugung und Verbrauch  
ließ sich auch mit eingeschränkten 
Mitteln der Kommunikation ausglei-
chen. Das lag vor allem an der Trägheit 
der großen thermischen Kraftwer-
ke, etwa der Kohlekraftwerke. Jetzt 
verursachen die vielen kleinen, rege-
nerativen Energieanlagen hingegen 
eine deutlich höhere Dynamik. Um 
dieses System zu stabilisieren und Ef-
fizienzpotenziale zu heben, brauchen 
wir künftig noch stärker den ganzen 
Strauß der Informationstechnologien, 
etwa Datenanalyse und maschinelles 
Lernen – also Lernen anhand großer 
Datenmengen – um sowohl auf der 
Erzeugungs- als auch auf der Lastseite 
flexibler auf den Zustand des Systems 
reagieren zu können.
Ein spannender Ansatz in der For-
schung ist die kontrollierte Selbst- 
organisation. Das bedeutet, dass die 
einzelnen technischen Geräte mit so-

genannten Software-Agenten – auto-
nomer und kommunikationsfähiger 
Software – auszustatten. Eine Anlage 
kann so bei Problemen im Netz zum 
Beispiel mit Anlagen in räumlicher 
Nähe darüber verhandeln, die Lasten 
in einen anderen Zeitraum zu ver-
schieben. Zentrale Systeme greifen 
dann nur in kritischen Situationen 
ein. In Feldversuchen konnten wir 
bereits zeigen, dass diese Ansätze in 
sogenannten sicherheitskritischen 
Systemen wie Stromnetzen funkti-
onieren. 
Strom ist allerdings nur einer von 
mehreren Sektoren im Energiesystem. 
Eine weitere Aufgabe für die Zukunft 
ist die Kopplung dieser Sektoren, etwa 
des Strom- und des Gasnetzes. Über 
die Erzeugung von Wasserstoff aus 
überschüssigem Strom besteht bei-
spielsweise eine Möglichkeit, diese 
vorher getrennten Systeme mitein-
ander zu verbinden und Überschüsse 
nicht verpuffen zu lassen. 
Die Vision für die Zukunft sieht so 
aus: Die eng miteinander gekoppelten 
Energiesysteme lassen sich im Griff 
behalten, indem wir die Methoden 

„Wir brauchen den ganzen Strauß 
der Informationstechnologien“

der kontrollierten Selbstorganisation 
mit Verfahren der verteilten Künstli-
chen Intelligenz zusammenführen. 
Das heißt, dass die einzelnen Kompo-
nenten des Systems nicht nur mitein-
ander kommunizieren, sondern auch 
auf Basis von Daten lernen und dieses 
Wissen in ihr gemeinsames Handeln 
einbeziehen. All diese Systeme ge-
meinsam zu optimieren, ist natürlich 
eine echte Herausforderung auf vielen 
Ebenen, für die wir Technologien aus 
unterschiedlichen Bereichen zusam-
menführen müssen – aber auch kön-
nen! Die Energiesysteme stabil zu hal-
ten ist kein Selbstläufer, aber aus der 
sehr gut aufgestellten Oldenburger 
Energieinformatik können wir einen 
großen Beitrag leisten.“ 

Prof. Dr. Astrid Nieße leitet die Abtei-
lung Digitalisierte Energiesysteme am 
Department für Informatik. Am OFFIS –  
Institut für Informatik gehört sie dem 
Bereichsvorstand Energie an, zudem 
leitet sie das Zukunftslabor Energie am 
Zentrum für digitale Innovationen Nie-
dersachsen. 

„Der Schlüssel zur Energie-
wende liegt im Finanzsektor –  
es geht ums Geld. Investieren 
Banken und Finanzmärkte 
nicht mehr in fossile Energien 
und ziehen sogar Geld aus fos-
silen Konzernen zurück, kann 
der Wechsel zu einem erneuer-
baren Energiesystem gelingen. 
Durch die Struktur des derzei-
tigen Systems ist das allerdings 
nicht einfach. In Deutschland 
sind Energieunternehmen oft 
eng mit regionalen Investoren 
wie Städten und Gemeinden 
verknüpft, die etwa Aktien der 
Unternehmen halten. Weil 
die Kommunen als Aktionäre 
Dividenden bekommen oder 
anderweitig mit den Unter-
nehmen vernetzt sind, erfolgen 
Devestitionen nicht so schnell, 
wie es nötig wäre. Zusätzlich 
muss die Wirtschaft in den 
Ausbau erneuerbarer Energien 
investieren. Das heißt, Unter-
nehmen müssen angesichts 
steigender Nachfrage etwa für 
Photovoltaik-Anlagen, E-Autos 
oder Wärmepumpen ihre Ka-
pazitäten ausbauen und Fach-
kräfte ausbilden. Für das Feld 
der Mobilität gibt es bereits 
innovative Konzepte, was das 
Umschulen von Fachkräften 
angeht. Das zeigt: 

Der Wandel ist  
möglich. Der Kom-
petenzaufbau ist 
jedoch ein langwie-
riger Prozess, der 
wiederum die nöti-
gen Devestitionen 
verzögert.

Durch die Ukraine-Krise sind 
übergangsweise wieder Inves-
titionen in fossile Energieträ-
ger nötig. Langfristig wird der 
einzige Weg zur Energiewen-
de aber der Rückzug aus den 
fossilen Energieträgern sein. 
Das sollte bei aktuellen Inves-
titionen mitgedacht werden. 
Es wäre etwa von Vorteil, die 
entstehenden Flüssiggas-Ter-
minals so zu bauen,  dass sich 
die Infrastruktur in Zukunft 
möglichst auch für grünen 
Wasserstoff nutzen lässt. Wir 
dürfen uns nicht stärker an die 
Vergangenheit binden als nö-
tig. Positiv ist, dass im privaten 
Umfeld und in Unternehmen 
umgedacht wird. Durch die 
Energiekrise ist die Debatte 
jetzt richtig ins Rollen gekom-
men, was sich auf lange Sicht 
positiv auswirken kann.“ 

Prof. Dr. Jörn Hoppmann leitet 
das Fachgebiet Management 
am Department für Wirtschafts- 
und Rechtswissenschaften. Seine 
Forschung bewegt sich an der 
Schnittstelle von strategischem 
Management, Nachhaltigkeit 
und Innovation.

„Es geht 
ums Geld“

„Die Energiekrise macht schmerzlich 
die noch größere Klimakrise sichtbar, 
die spätestens jetzt große Eile erfor-
dert. Die Entscheidungsträgerinnen 
und -träger müssen nun die Weitsicht 
beweisen, die vergangenen Generatio-
nen fehlte. Die Ziele der Politik, erneu-
erbare Energien massiv auszubauen, 
sind extrem ambitioniert. Deshalb 
ist die Versuchung groß, sich aus-
schließlich auf vermeintlich schnelle 
Lösungen aus der Vergangenheit zu 
konzentrieren. 
Dabei ist gerade jetzt die Förde-
rung unter anderem der Wind- 
energieforschung immens wich-
tig. Sie verfügt nach wie vor über 
eine hohe Innovationskraft. In den 

nächsten Jahren wird es darum ge-
hen, Technologien effizienter zu ma-
chen und flexibel daran anzupassen, 
welche Rohstoffe gerade verfügbar 
sind. Und die Abhängigkeiten sind 
groß. Rohstoffe wie Nickel, Kobalt und 
Kupfer sind in wenigen Regionen der 
Welt konzentriert – und der größte 
Teil wird schon heute ausschließlich 
in China weiterverarbeitet. Auch des-
halb müssen wir lokale Innovationen 
und Konzepte fördern, die möglichst 
nicht von diesen Stoffen abhängig 
machen. 
Gute Forschungsbedingungen sind 
außerdem der Grund, warum Profes-
sorinnen und Professoren dem Ruf 
einer Universität folgen und dort mit 

Windenergieforschung zu  
fördern ist so wichtig wie nie

ihrer Arbeit auch dazu beitragen, In-
genieurinnen und Ingenieure und 
andere Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler auszubilden. Wenn 
man Fördermittel abdreht, bricht die-
se Kaskade zusammen. Dabei wird 
dieses Fachpersonal in den nächsten 
Jahren dringender denn je benötigt – 
übrigens auch in den Genehmigungs-
behörden, wenn wir wollen, dass es 
künftig nicht mehr im Mittel acht 
Jahre dauert, bis eine Windenergie-
anlage in Betrieb geht.“

Dr. Stephan Barth ist Geschäftsführer 
des Zentrums für Windenergieforschung 
ForWind.

Gasknappheit, steigende Preise und verlängerte Laufzeiten  
für Atomkraftwerke: Die Energiekrise betrifft alle und ist ein viel  
diskutiertes Thema. Was muss passieren, damit der Umbau  
des Energiesystems hin zu erneuerbaren Energieträgern gelingt?  
Fünf Expertinnen und Experten unserer Universität berichten  
aus der Perspektive ihres Fachgebiets.

„Der Energiewandel ist ein sozialer 
Prozess. Und der dauert. Zwar ist 
das Thema in den Köpfen ange-
kommen, Innovationen sind eta- 
bliert, wir nutzen mehr erneuerba-
re Energiequellen – die erste Phase 
dieser Transition liegt hinter uns. 
Nun geht es aber darum, dass sich 
all das festigen muss und dass sich 
Lösungen finden, die über Einzel-
technologien hinausgehen. Wenn 
das gelingt, verstärkt das wieder-
um den Wandel. Dieser Beschleu-
nigungsprozess ist allerdings her-
ausfordernd. 

Bis vor Kurzem haben wir in Deutsch-
land erlebt, wie die Politik ihr Engage-
ment diesbezüglich eher reduziert hat. 
Dabei ist es ein Irrtum zu glauben, nach 
der ersten Phase der Transition liefe der 
Rest von alleine. Wir haben das am Bei-
spiel Oldenburgs analysiert und fest-
gestellt, dass das Erreichte sehr fragil 
ist. Der Energiewandel braucht einen 
stetigen politischen Rückhalt, Förder-
programme, Möglichkeitsfenster – für 
lange Zeit. Und da ist in Deutschland 
sehr viel gekappt worden nach dem 
Motto: „Jetzt läuft das schon“. 
Es genügt eben nicht, nur einen An-

„Es genügt nicht, nur einen Anschub zu geben“ 
schub zu geben. Die Politik hat diese 
Fragilität – auch noch in der aktuel-
len fortgeschrittenen Phase der Ener-
gie-Transition – wohl unterschätzt. 
Beispiel Windenergie: Da gab es die 
Umstellung von der Einspeisevergütung 
auf Auktionen, was vor allem für kleine 
Unternehmen herausfordernd war. 
Auch wenn das nicht Ziel der Politik 
war, so sind doch in der Folge etliche 
Unternehmen bankrott oder ins Aus-
land gegangen oder haben die Branche 
gewechselt. Und wenn da jetzt plötzlich 
ganz viel passieren soll, ist schon die 
Frage, auf Basis welcher Substanz.

Dabei gilt es für ein Beschleunigen der 
Transition nun, die Sektoren verstärkt 
zu koppeln, dass also Unternehmen 
verstärkt etwa Wind und Wasserstoff 
zusammen denken oder Strom und 
Wärme oder auch Strom und Verkehr. 
Neben der technischen Komplexität 
wird das auch sozial-kooperativ enorm 
herausfordernd. 
Gesellschaftlich mag die aktuelle 
Energiekrise eine Chance sein, die Ak-
zeptanz für die erneuerbaren Energien 
zu erhöhen – weil nun alle merken, es 
geht sie etwas an. Ob diese persönli-
che Betroffenheit allerdings auch die 

Bereitschaft erhöht, etwa einen 
Windpark in der Nähe des eigenen 
Wohnorts zu akzeptieren, ist hin-
gegen offen. Was jedenfalls Erfolg 
verspricht, ist ein echter Dialog, 
um die Leute bei konkreten Pro-
jekten mitzunehmen.“ 

Prof. Dr. Jannika Mattes ist Hoch-
schullehrerin für Organisation & In-
novation am Institut für Sozialwis-
senschaften. Mit ihrem Team forscht 
sie unter anderem zum regionalen 
Energiewandel. 
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„Die nationale und europäische Ener-
gie- und Klimapolitik ist auf einem 
guten Weg, die Energiewende um-
zusetzen und die ambitionierten 
Klimaschutzziele zu erreichen. Sie 
hat Rahmenbedingungen geschaf-
fen, die etwa dafür sorgen, dass kli-
maschädliche fossile Energieträger 
teurer werden und CO2-freie erneu-
erbare Energien einen Wettbewerbs-
vorteil haben: Seit 2005 gibt es ei-
nen EU-weiten Emissionshandel, 
der einen Großteil der in der Indus- 
trie verursachten CO2-Emissionen 
deckelt. Auch für die Emissionen 
in den übrigen Bereichen – vor al-
lem im Verkehr und bei Gebäuden –  
geben alle EU-Länder Reduktionsziele 
vor, die zum Beispiel in Deutschland 
über einen nationalen Emissionshan-
del umgesetzt werden.
Allerdings ist eine demokratische 
Politik darauf angewiesen, dass die 
unterschiedlichen Gesellschafts-

gruppen solche Reformvorhaben 
akzeptieren. Denn deren kurz- und 
mittelfristige Interessen können mit 
dem längerfristigen Interesse an ei-
nem effektiven Klimaschutz kollidie-
ren. Höhere Preise für fossile Ener-
gieträger bedeuten ja erstmal eine 
höhere Belastung für diejenigen, die 
bisher vor allem fossile Energieträger 
für ihren Konsum oder ihre Produk-
tion eingesetzt haben. Daher ist es 
wichtig, zusätzliche Einnahmen aus 
CO2-Steuern oder dem CO2-Emissi-
onshandel über Pro-Kopf-Pauscha-
len an Haushalte zurückzuverteilen, 
wodurch insbesondere einkommens-
schwache Bevölkerungsschichten 
profitieren.   
Die aktuelle, durch den Ukraine-Krieg 
ausgelöste Energiekrise verdeutlicht 
dies: Einerseits wird den meisten Bür-
gerinnen und Bürgern klar, dass es 
wünschenswert ist, die erneuerbaren 
Energien massiv auszubauen – nicht 

Fossile Energieträger  
müssen teurer werden

nur, um den Klimaschutz zu fördern, 
sondern auch, um weniger abhängig 
von fossilen Energieimporten zu sein. 
Andererseits hat der Ausfall von rus-
sischen Gaslieferungen kurzfristig zu 
einem dramatischen Preisanstieg für 
Gas und Strom geführt, der Haushalte 
und die Industrie kostenmäßig stark 
belastet und die Politik zu teuren, vo- 
rübergehenden Entlastungsmaßnah-
men wie der Gaspreisbremse zwingt. 
Wenn also des Guten zu viel bezie-
hungsweise zu schnell kommt – 
 höhere Preise für Gas und Strom, die 
letztlich auch die Energiewende be-
fördern – stellt das die Gesellschaft vor 
große Probleme.“ 

Prof. Dr. Christoph Böhringer ist Hoch-
schullehrer für Wirtschaftspolitik. Er er-
forscht, wie wirksam wirtschaftspoliti-
sche Maßnahmen für den Klimaschutz 
sind.

Unter Mitwirkung von: Constanze Böttcher, Ute Kehse, Sonja Niemann, Lara Schäfer, Deike Stolz

iStockphoto.com/Man As Thep
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STUDIEREN

I ch träume davon, Deutsch zu un-
terrichten – obwohl Deutsch nicht 

meine Muttersprache ist. Ich kom-
me aus der Türkei und habe dort Ge-
schichte unterrichtet. Doch mein 
Mann und ich mussten unsere Hei-
mat aus politischen Gründen verlas-
sen und sind mit unseren zwei kleinen 

Kindern in einem Boot über das Meer 
nach Griechenland geflüchtet.
Seit vier Jahren lebe ich nun mit mei-
ner Familie in Deutschland. Wir wa-
ren zunächst bei Hannover in einem 
Flüchtlingslager untergebracht. Über 
Oldenburg kamen wir nach Wymeer 
im Landkreis Leer. Dort haben wir drei 

Jahre lang gewohnt und uns wohl ge-
fühlt. An der Volkshochschule habe ich 
Sprachkurse besucht, unsere Kinder 
waren im Kindergarten und in der 
Grundschule. 

Doch mein Mann, der Mathema-
tiklehrer ist, und ich wollten wieder 
unseren Beruf ausüben. Ich unterrichte 

Neubeginn in Oldenburg
Rund 2.000 Studierende haben in diesem Herbst ihr Studium an der Universität begonnen – viele mit dem Wunsch,  
Lehrerin oder Lehrer zu werden. Was für die meisten selbstverständlich sein mag, ist für Bachelorstudentin Esra Yasin  
etwas Besonderes. Hier berichtet sie, warum.

leidenschaftlich gerne. Aber mein Ab-
schluss als Geschichtslehrerin wird hier 
nicht anerkannt – auch, weil ich nach 
dem Studium an einer privaten Schule 
gearbeitet und kein Referendariat ab-
solviert habe. Deswegen habe ich mich 
entschlossen, noch einmal zu studieren. 
Wir haben eine Universität gesucht, an 
der mein Mann ein zweites Fach als 
Gymnasiallehrer belegen und ich auf 
Grundschullehramt studieren kann. So 
sind wir nach Oldenburg gekommen. 
Denn hier kann man beides machen.

Nach langem Suchen haben wir 
eine Wohnung in der Nähe des Cam-
pus gefunden. An der Uni habe ich 
einen B2-Sprachkurs belegt, in dem 
ich viel über wissenschaftliches Spre-
chen und Schreiben gelernt habe. Die 
Lehrenden waren sehr nett und gut 
vorbereitet. Sie haben mir viel beige-
bracht. Im Sommersemester habe ich 
dann den C1-Kurs gemacht, der ebenso 
wie der B2-Kurs Teil des Programms 
INSTEP ist. Ich habe mein Bestes ge-
geben und war oft in der Bibliothek. 
Ich habe auch einen Aussprachekurs 
gemacht. Das war total hilfreich, aber 
auch schwierig.

Zusätzlich zu den Sprachkursen 
habe ich Vorlesungen in der Germanis-
tik als Gasthörerin besucht. Ich wollte 
ein Gefühl dafür bekommen, wie das 
Studium hier aussieht. Ich kannte zum 

Beispiel den Unterschied zwischen Se-
minaren und Vorlesungen nicht. Nun 
weiß ich es. Und in Istanbul fanden alle 
Vorlesungen für Geschichtsstudieren-
de im gleichen Gebäude statt. Hier gibt 
es viele verschiedene Gebäude und die 
Studierenden müssen viel über den 
Campus spazieren. 

Inzwischen bin ich immatrikuliert 
und beginne das Studium für Deutsch 
und Sachunterricht auf Grundschul-
lehramt. Ich mag es, Schülerinnen 
und Schülern etwas beizubringen, 
während des Unterrichtens selbst et-
was von den Kindern zu lernen. Gute 
Deutschkenntnisse sind ein Muss, 
um diese Aufgabe erfüllen zu können. 
Daher möchte ich Germanistik stu-
dieren und alle Aspekte der Sprache 
beherrschen.

Ich finde meinen Migrationshin-
tergrund auch hilfreich. Deutschland 
ist ein Einwanderungsland, es gibt 
viele ausländische Schülerinnen und 
Schüler. In Weener habe ich ein Prak-
tikum in einer Grundschule gemacht. 
Da gab es eine Schülerin aus Rumäni-
en, die genauso sprachlos war wie ich. 
Ich konnte sehr gut nachvollziehen, 
wie sie sich fühlt. Wenn ich es schaffe, 
hier Lehrerin zu werden, dann wäre 
es ja nicht nur gut für mich, sondern 
auch für Deutschland.“

Aufgeschrieben von Constanze Böttcher

Gut vorbereitet ins Studium
Internationale Studierende gut auf ihr 
Studium an der Universität Oldenburg 
vorzubereiten und sie während des Stu-
diums zu begleiten – diese Ziele stehen 
im Mittelpunkt der Internationalen 
Studieneingangsphase INSTEP. „Wir 
bieten seit 2021 allen internationalen 
Studierenden ein strukturiertes Pro-
gramm an, das ihnen das Ankommen 
und Studieren an unserer Uni erleichtert“, 
sagt Koordinatorin Clara Liehmann. 
INSTEP baut auf Angebote und Struk-
turen auf, die die Universität mit dem 
Orientierungsjahr für Geflüchtete ge-

schaffen hat. Das neue Programm richtet 
sich nun an alle internationalen Interes-
sierten, die an der Universität ein regu-
läres Studium aufnehmen wollen oder 
aufgenommen haben. Es gibt Sprach-
kurse, Workshops – etwa zum wissen-
schaftlichen Arbeiten – fachspezifische 
Angebote der Fakultäten, interkulturelle 
Trainings und Beratungen. 
INSTEP gliedert sich in zwei Phasen. Zu-
nächst bietet die Universität zur Stu-
dienvorbereitung gezielt Sprachkurse 
an, die auf die Bedürfnisse einer aka-
demischen Ausbildung zugeschnitten 

sind. Ziel ist, dass die Teilnehmenden ein 
Sprachzertifikat erwerben, das zum Stu-
dium an einer deutschen Hochschule 
berechtigt. Zudem können sie Work-
shops der Lernwerkstatt und Vorkurse 
in den Fakultäten belegen. Bisher richten 
sich die Kurse an Interessierte, die sich für 
deutschsprachige Studiengänge bewer-
ben möchten.
In der zweiten Phase stehen den interna-
tionalen Studierenden außerdem Work-
shops und Beratungsangebote studien-
begleitend zur Verfügung. Hier gibt es 
auch Angebote auf Englisch, die künftig 

noch ausgebaut werden sollen, erläu-
tert Programmkoordinatorin Liehmann. 
„Unser Ziel ist auch, den Studienerfolg der 
internationalen Studierenden insgesamt 
zu verbessern.“ 
Um die interkulturellen Kompetenzen 
und die „Internationalisation at home“ 
zu fördern, wendet sich das Programm 
unter dem Namen „be.INSTEP“ auch an 
die hiesigen Studierenden: Wer möchte, 
kann spezielle Module zur interkultu-
rellen oder sprachlichen Begleitung be-
legen und erhält dafür Kreditpunkte für 
den Professionalisierungsbereich. Die so 

ausgebildeten Tutorinnen und Tuto-
ren unterstützen ihre internationalen 
Mitstudierenden, beispielsweise beim 
Einleben in die neue Umgebung und 
Kultur oder beim Deutschlernen. 
Verantwortlich für INSTEP sind neben 
dem International Office und dem 
Sprachenzentrum das Referat Studi-
um und Lehre, das Immatrikulations-
amt sowie die Zentrale Studien- und 
Karriereberatung. (cb) 

 ↗ uol.de/instep 

Esra Yasin hat an Sprachkursen der  Internationalen Studieneingangsphase INSTEP teilgenommen und beginnt nun ihr Bachelorstudium. Sie 
möchte Grundschullehrerin werden.  Foto: Mohssen Assanimoghaddam

Weil’s dir im Studium 
viele Vorteile bringt
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STUDIEREN

I ch träume davon, Deutsch zu un-
terrichten – obwohl Deutsch nicht 

meine Muttersprache ist. Ich kom-
me aus der Türkei und habe dort Ge-
schichte unterrichtet. Doch mein 
Mann und ich mussten unsere Hei-
mat aus politischen Gründen verlas-
sen und sind mit unseren zwei kleinen 

Kindern in einem Boot über das Meer 
nach Griechenland gefl üchtet.
Seit vier Jahren lebe ich nun mit mei-
ner Familie in Deutschland. Wir wa-
ren zunächst bei Hannover in einem 
Flüchtlingslager untergebracht. Über 
Oldenburg kamen wir nach Wymeer 
im Landkreis Leer. Dort haben wir drei 

Jahre lang gewohnt und uns wohl ge-
fühlt. An der Volkshochschule habe ich 
Sprachkurse besucht, unsere Kinder 
waren im Kindergarten und in der 
Grundschule. 

Doch mein Mann, der Mathema-
tiklehrer ist, und ich wollten wieder 
unseren Beruf ausüben. Ich unterrichte 

Neubeginn in Oldenburg
Rund 2.000 Studierende haben in diesem Herbst ihr Studium an der Universität begonnen – viele mit dem Wunsch, 
Lehrerin oder Lehrer zu werden. Was für die meisten selbstverständlich sein mag, ist für Bachelorstudentin Esra Yasin 
etwas Besonderes. Hier berichtet sie, warum.

leidenschaftlich gerne. Aber mein Ab-
schluss als Geschichtslehrerin wird hier 
nicht anerkannt – auch, weil ich nach 
dem Studium an einer privaten Schule 
gearbeitet und kein Referendariat ab-
solviert habe. Deswegen habe ich mich 
entschlossen, noch einmal zu studieren. 
Wir haben eine Universität gesucht, an 
der mein Mann ein zweites Fach als 
Gymnasiallehrer belegen und ich auf 
Grundschullehramt studieren kann. So 
sind wir nach Oldenburg gekommen. 
Denn hier kann man beides machen.

Nach langem Suchen haben wir 
eine Wohnung in der Nähe des Cam-
pus gefunden. An der Uni habe ich 
einen B2-Sprachkurs belegt, in dem 
ich viel über wissenschaftliches Spre-
chen und Schreiben gelernt habe. Die 
Lehrenden waren sehr nett und gut 
vorbereitet. Sie haben mir viel beige-
bracht. Im Sommersemester habe ich 
dann den C1-Kurs gemacht, der ebenso 
wie der B2-Kurs Teil des Programms 
INSTEP ist. Ich habe mein Bestes ge-
geben und war oft in der Bibliothek. 
Ich habe auch einen Aussprachekurs 
gemacht. Das war total hilfreich, aber 
auch schwierig.

Zusätzlich zu den Sprachkursen 
habe ich Vorlesungen in der Germanis-
tik als Gasthörerin besucht. Ich wollte 
ein Gefühl dafür bekommen, wie das 
Studium hier aussieht. Ich kannte zum 

Beispiel den Unterschied zwischen Se-
minaren und Vorlesungen nicht. Nun 
weiß ich es. Und in Istanbul fanden alle 
Vorlesungen für Geschichtsstudieren-
de im gleichen Gebäude statt. Hier gibt 
es viele verschiedene Gebäude und die 
Studierenden müssen viel über den 
Campus spazieren. 

Inzwischen bin ich immatrikuliert 
und beginne das Studium für Deutsch 
und Sachunterricht auf Grundschul-
lehramt. Ich mag es, Schülerinnen 
und Schülern etwas beizubringen, 
während des Unterrichtens selbst et-
was von den Kindern zu lernen. Gute 
Deutschkenntnisse sind ein Muss, 
um diese Aufgabe erfüllen zu können. 
Daher möchte ich Germanistik stu-
dieren und alle Aspekte der Sprache 
beherrschen.

Ich fi nde meinen Migrationshin-
tergrund auch hilfreich. Deutschland 
ist ein Einwanderungsland, es gibt 
viele ausländische Schülerinnen und 
Schüler. In Weener habe ich ein Prak-
tikum in einer Grundschule gemacht. 
Da gab es eine Schülerin aus Rumäni-
en, die genauso sprachlos war wie ich. 
Ich konnte sehr gut nachvollziehen, 
wie sie sich fühlt. Wenn ich es schaff e, 
hier Lehrerin zu werden, dann wäre 
es ja nicht nur gut für mich, sondern 
auch für Deutschland.“

Aufgeschrieben von Constanze Böttcher

Gut vorbereitet ins Studium
Internationale Studierende gut auf ihr 
Studium an der Universität Oldenburg 
vorzubereiten und sie während des Stu-
diums zu begleiten – diese Ziele stehen 
im Mittelpunkt der Internationalen 
Studieneingangsphase INSTEP. „Wir 
bieten seit 2021 allen internationalen 
Studierenden ein strukturiertes Pro-
gramm an, das ihnen das Ankommen 
und Studieren an unserer Uni erleichtert“, 
sagt Koordinatorin Clara Liehmann. 
INSTEP baut auf Angebote und Struk-
turen auf, die die Universität mit dem 
Orientierungsjahr für Gefl üchtete ge-

schaff en hat. Das neue Programm richtet 
sich nun an alle internationalen Interes-
sierten, die an der Universität ein regu-
läres Studium aufnehmen wollen oder 
aufgenommen haben. Es gibt Sprach-
kurse, Workshops – etwa zum wissen-
schaftlichen Arbeiten – fachspezifi sche 
Angebote der Fakultäten, interkulturelle 
Trainings und Beratungen. 
INSTEP gliedert sich in zwei Phasen. Zu-
nächst bietet die Universität zur Stu-
dienvorbereitung gezielt Sprachkurse 
an, die auf die Bedürfnisse einer aka-
demischen Ausbildung zugeschnitten 

sind. Ziel ist, dass die Teilnehmenden ein 
Sprachzertifi kat erwerben, das zum Stu-
dium an einer deutschen Hochschule 
berechtigt. Zudem können sie Work-
shops der Lernwerkstatt und Vorkurse 
in den Fakultäten belegen. Bisher richten 
sich die Kurse an Interessierte, die sich für 
deutschsprachige Studiengänge bewer-
ben möchten.
In der zweiten Phase stehen den interna-
tionalen Studierenden außerdem Work-
shops und Beratungsangebote studien-
begleitend zur Verfügung. Hier gibt es 
auch Angebote auf Englisch, die künftig 

noch ausgebaut werden sollen, erläu-
tert Programmkoordinatorin Liehmann. 
„Unser Ziel ist auch, den Studienerfolg der 
internationalen Studierenden insgesamt 
zu verbessern.“ 
Um die interkulturellen Kompetenzen 
und die „Internationalisation at home“ 
zu fördern, wendet sich das Programm 
unter dem Namen „be.INSTEP“ auch an 
die hiesigen Studierenden: Wer möchte, 
kann spezielle Module zur interkultu-
rellen oder sprachlichen Begleitung be-
legen und erhält dafür Kreditpunkte für 
den Professionalisierungsbereich. Die so 

ausgebildeten Tutorinnen und Tuto-
ren unterstützen ihre internationalen 
Mitstudierenden, beispielsweise beim 
Einleben in die neue Umgebung und 
Kultur oder beim Deutschlernen. 
Verantwortlich für INSTEP sind neben 
dem International Office und dem 
Sprachenzentrum das Referat Studi-
um und Lehre, das Immatrikulations-
amt sowie die Zentrale Studien- und 
Karriereberatung. (cb) 

↗ uol.de/instep 

Esra Yasin hat an Sprachkursen der  Internationalen Studieneingangsphase INSTEP teilgenommen und beginnt nun ihr Bachelorstudium. Sie 
möchte Grundschullehrerin werden.  Foto: Mohssen Assanimoghaddam
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Personalien
BERUFUNG

Prof. Dr. Iliana Baums ist auf die 
gemeinsame Professur für „Marine 
Conservation“ des Instituts für Che-
mie und Biologie des Meeres (ICBM) 
und des Bremerhavener Alfred-We-
gener-Instituts berufen worden. Im 
Rahmen ihrer Kooperationsprofessur 
forscht Baums am Helmholtz-Institut 
für Funktionelle Marine Biodiversität 
an der Universität Oldenburg  
(HIFMB) – etwa zu der Frage, wie sich 
das Anpassungspotenzial mariner 
Ökosysteme an sich verändernde 
Umweltbedingungen erhöhen lässt. 
Zuvor war sie Professorin für Marine 
Molekularökologie und Evolution an 
der Pennsylvania State University 
(USA). Baums studierte Biologie in 
Tübingen, Bremen sowie in Miami 
(USA), wo sie 2004 auch promovier-
te. Anschließend forschte sie dort 
sowie an der Universität von Hawaii 
(USA) als Postdoktorandin. 2006 
wechselte sie an die Penn State, wo 
sie zunächst als Juniorprofessorin, 
seit 2019 als Professorin forschte 
und lehrte. Zu ihren Schwerpunkten 
gehören die Genetik und das Wieder-
herstellen von Korallenriffen. Baums 
bringt Erkenntnisse und Sichtweisen 
aus Genomik, Ökologie, Evolutions-
forschung und Ozeanografie zusam-
men, um die Prozesse zu verstehen, 
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Prof. Dr. Till-Sebastian Idel  
Erziehungswissenschaften
Prof. Dr. Jutta Kretzberg  
Neurowissenschaften
Jutta Schulte Dezernat 1

40. DIENSTJUBILÄUM

Rainer Luster Dezernat 4

die das Leben im Meer prägen, und 
um die Vielfalt sowie Produktivität 
mariner Ökosysteme zu erhalten.

Dr. Michaela Kaiser ist auf die 
Professur „Kunstpädagogik und 
Kunstvermittlung“ am Institut für 
Kunst und visuelle Kultur berufen 
worden. Zuvor lehrte und forschte 
sie an der Universität Potsdam. 
Kaiser studierte Kunstvermittlung 
und Kunsttherapie in Nijmegen und 
Leeuwarden (Niederlande) sowie 
Angewandte Sozialwissenschaften 
in Bielefeld. Anschließend war sie als 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin an 
den Universitäten Paderborn und 
Münster tätig und promovierte 2019. 
Seit 2017 hatte sie Lehraufträge an 
mehreren Universitäten und Kunst-
hochschulen inne, etwa in Osnabrück 
und Münster. 2018 übernahm Kaiser 
die Leitung des vom Bundesfor-
schungsministerium geförderten 
Forschungsprojekts „Leistung macht 
Schule“ an der Universität Paderborn, 
ehe sie 2021 nach Potsdam wechselte. 
Ein Schwerpunkt ihrer Forschung 
und Lehre ist die Frage, wie Inklusion 
in kunstpädagogischen Kontexten 
gestaltet werden kann. Außerdem 
forscht sie zu Begabung und Leistung 
aus kunstpädagogischer Perspektive 
sowie zur Professionalisierung von 
Kunstlehrkräften in der universitären 
Lehrkräftebildung.

Dr. Mandy Roheger ist zur Ju-
niorprofessorin für „Ambulantes 
Assessment in der Psychologie“ am 
Department für Psychologie ernannt 
worden. Die Psychologin erforscht 
kognitive Funktionen und Zustände 
von Menschen in alltagsnahen 
Situationen. Dabei interessiert sie 
sich besonders dafür, wie sich die 
Fähigkeiten zu lernen, zu erinnern, 
zu denken und wahrzunehmen 
im Alterungsprozess entwickeln. 
Roheger entwickelt Maßnahmen, 
die insbesondere auch Betroffenen 
von Demenz und Parkinson dabei 
helfen, ihre kognitiven Fähigkeiten 
zu erhalten oder zu verbessern. Die 
Juniorprofessur wird vom Bund-Län-
der-Programm zur Förderung des 
wissenschaftlichen Nachwuch-
ses gefördert. Roheger studierte 
Psychologie mit dem Schwerpunkt 
Neurologie in Düsseldorf und Köln, 
wo sie 2019 auch promovierte. 
Anschließend wechselte sie an die 
Universitätsmedizin Greifswald. Dort 
forschte sie an der Klinik und Poliklinik 
für Neurologie in der Arbeitsgruppe 
„Gesundes Altern und Prävention 
dementieller Erkrankungen“ und seit 
2021 zudem als assoziierte Forscherin 
am Karolinska-Institut Stockholm 
(Schweden).

Prof. Dr. Sebastian Vehlken ist auf 
die Professur für „Wissensprozesse 
und Digitale Medien“ am Institut für 
Geschichte der Universität Olden-
burg und am Deutschen Schiff-
fahrtsmuseum – Leibniz-Institut 
für Maritime Geschichte (DSM) in 
Bremerhaven berufen worden. Zuvor 
lehrte und forschte er zur Medien-
theorie und Mediengeschichte an 
der Universität Lüneburg. Vehlken 
studierte Film- und Fernsehwissen-
schaft, Publizistik und Wirtschaft in 
Bochum. Anschließend forschte er 
zwei Jahre lang an der Universität 
Weimar, ehe er von 2007 bis 2010 als 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter an 
der Universität Wien tätig war. 2010 
schloss er sein Promotionsprojekt an 
der Humboldt-Universität zu Berlin 
ab. Er setzte seine wissenschaftliche 
Arbeit an der Universität Lüneburg 
fort, zunächst als Postdoktorand, 
später in leitender Funktion in der 
DFG-Kollegforschungsgruppe „Medi-
enkulturen der Computersimulation“ 
und ab 2017 als Professor. Zu den 
Schwerpunkten seiner Forschung 
zählen die Geschichte digitaler Me-
dien und der Computersimulation, 
Digitalität und materielle Kulturen, 
Ozeane als Wissensräume sowie 
Medien und Architektur.

NEUE FUNKTION

Prof. Dr. Mark Schweda, Me-
dizinethiker am Department für 
Versorgungsforschung, ist in den 
Deutschen Ethikrat berufen worden. 
Schweda folgt auf den Psycholo-
gen Prof. Dr. Dr. h.c. Andreas Kruse 
von der Universität Heidelberg. Der 
Deutsche Ethikrat besteht aus 26 
Mitgliedern, die in besonderer Weise 
naturwissenschaftliche, medizini-
sche, theologische, philosophische, 
ethische, soziale, ökonomische und 
rechtliche Belange repräsentieren. 
Das Gremium beschäftigt sich mit 
den voraussichtlichen Folgen, die vor 
allem die lebenswissenschaftliche 
Forschung und ihre Anwendung für 
Individuum und Gesellschaft haben. 
Die Mitglieder erarbeiten Empfehlun-
gen für die Bundesregierung und den 
Deutschen Bundestag, informieren 
die Öffentlichkeit, fördern Diskussio-
nen und tauschen sich mit vergleich-
baren Einrichtungen anderer Staaten 
und internationaler Organisationen 
aus.

Prof. Dr. Dr. h.c. Wilfried Wacker-
nagel, bis 2007 Hochschullehrer für 
Genetik, ist für weitere drei Jahre 
Mitglied der „Zentralen Kommission 
für die Biologische Sicherheit“ (ZKBS) 
der Bundesrepublik Deutschland. Das 
Gremium aus ehrenamtlichen Exper-
tinnen und Experten berät die Bun-
desregierung und die Bundesländer 
in sicherheitsrelevanten Fragen der 
Gentechnik. Die Kommission unter-
zieht beispielsweise Mikroorganis-
men einer Risikobewertung, ordnet 
gentechnische Arbeiten einer Sicher-
heitsstufe zu, macht Vorschläge für 
Sicherheitsmaßnahmen und verfasst 
entsprechende Stellungnahmen für 
die zuständigen Behörden. Berufen 
werden die Mitglieder vom Bundes-
ministerium für Landwirtschaft und 
Ernährung im Einvernehmen mit fünf 
weiteren Bundesministerien.

Herbert Greis, seit 2006 zunächst 
Abteilungsleiter, dann stellvertreten-
der und kommissarischer Leiter, hat 
die Leitung der IT-Dienste übernom-
men. Greis studierte Informatik an 
der Universität Karlsruhe. Anschlie-
ßend war er als Software-Engineer 
in einem Frankfurter IT-Systemhaus, 
dann in einer Unternehmensbe-
ratung im Bereich Finanzdienst-
leistung beschäftigt. Von 1995 bis 
2001 lehrte Greis an der heutigen 
Namibia University of Science and 
Technology in Windhoek. Dort war 
er zudem Abteilungsleiter und zeit-
weise stellvertretender Dekan der 
Fakultät für Informatik. Unterstützt 
und vermittelt wurde sein Einsatz 
von der Deutschen Gesellschaft für 
Internationale Zusammenarbeit (GIZ) 
im Auftrag des Bundesministeriums 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung (BMZ). Anschlie-
ßend wechselte der Informatiker als 
IT-Referent zur BMW Group nach 
München. Seine Tätigkeit an der 
Universität wurde von 2013 bis 2015 
durch einen weiteren Einsatz in der 
internationalen Zusammenarbeit 
als IT-Berater in La Paz (Bolivien) 
unterbrochen. Unter Greis Leitung 
werden die IT-Dienste die digitale 
Transformation der Geschäftspro-
zesse der Universität in Forschung, 
Lehre und Verwaltung unterstützen. 
Dazu zählen etwa die Erneuerung 
des Hochleistungsrechensystems 
für die Forschung, die Entwicklung 
neuer Portale für die digitale Lehre, 
die Einführung der elektronischen 
Personalakte, die Verbesserung 
der IT-Sicherheit im Datennetz der 
Universität und die Umstellung auf 
cloudbasierte Angebote.

EHRE

Dr. Anna Warzybok-Oetjen, 
Hörforscherin am Department für 
Medizinische Physik und Akustik, hat 
den Meyer-zum-Gottesberge-Preis 
erhalten. Verliehen wird der mit 
3.000 Euro dotierte Preis von der 
Deutschen Gesellschaft für Audiolo-
gie (DGA), die damit Forschende  
auszeichnet, die nach ihrer Promoti-
on wichtige Arbeiten auf dem Gebiet 
der Hörforschung veröffentlicht  
haben. Warzybok-Oetjen promo- 
vierte 2012 an der Universität 
Oldenburg. Sie habe dazu beige-
tragen, anerkannte deutschspra-
chige Tests, mit denen Forschende 
das Sprachverstehen einer Person 
messen, auch in anderen Sprachen 
verfügbar zu machen. Ihre Arbeiten 
leisteten damit einen wichtigen 
Beitrag zur Internationalisierung 
der Sprachaudiologie, hieß es in der 
Laudatio. 

Dr. Kai Siedenburg, Hörforscher am 
Department für Medizinische Physik 
und Akustik, ist in die Junge Aka-
demie aufgenommen worden. Die 
Mitgliedschaft ermöglicht ihm in den 
kommenden fünf Jahren, mit anderen 
jungen Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern sowie Künstlerin-
nen und Künstlern gemeinsam zu 
forschen und sich auszutauschen. 
Dafür stellt die Akademie ein eigenes 
Budget zur Verfügung. Aufgabe 
der Jungen Akademie ist es, den 
Diskurs zwischen herausragen-
den jungen Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern zu stärken 
und Initiativen zu fördern, die Wis-
senschaft, Kunst und Gesellschaft 
verbinden. Sie ernennt jährlich zehn 
neue Mitglieder und verabschiedet 
die gleiche Anzahl Personen nach 
fünfjähriger Zugehörigkeit in den 
Kreis der Alumni. Während ihrer 
Mitgliedschaft veranstalten die An-
gehörigen der Akademie zum Beispiel 
gemeinsame Workshops, Symposien 
und Podiumsdiskussionen, forschen 
gemeinsam und veröffentlichen ihre 
Ergebnisse.

NACHRUF

Prof. Dr. Heinrich Schmidt
Prof. Dr. Heinrich Schmidt ist am  
27. Juni im Alter von 93 Jahren ver-
storben. Nachdem der Historiker 
von 1969 bis 1976 das Oldenburger 
Staatsarchiv geleitet hatte, war er als 
Professor für Sozialgeschichte des 
Mittelalters bis zu seiner Emeritie-
rung 1993 an der Universität Olden-
burg tätig. 
Was Heinrich Schmidt ausmachte, 
war seine leidenschaftliche und  
durch und durch authentische Hin- 
gabe zur Geschichte unserer Region, 
die aus jeder Zeile, die er schrieb, in 
jedem Seminar, das er gab, und aus 
jedem Vortrag, den er hielt, hervor-

leuchtete. Er blickte mit viel Empa-
thie, aber auch mit differenzierter 
Kritik und wohltemperierter Ironie 
zurück und machte sich stark für eine 
weltoffene Regionalgeschichte.  
Für ihn war Wissenschaft kein  
Privatvergnügen, sondern eine öf-
fentliche Aufgabe. Er sah sich in  
der Verantwortung, seine Erkennt-
nisse in die Gesellschaft zu tragen  
und Geschichte in menschenfreund- 
licher Sprache zu vermitteln. Dass 
zwischen Universität, Stadt und 
Region eine veritable Wahlverwandt-
schaft erblüht ist, verdanken wir  
nicht zuletzt Brückenbauern wie 
Heinrich Schmidt. Dazu passte auch 
das 2001 gegründete „Historische 
Quartett“, zu dem Autorinnen und 
Autoren aller historischen Epochen 
zur Diskussion ihrer frisch erschie-
nenen Bücher eingeladen werden. 
Dass das Format so großen Zuspruch 
bekam, verdankte es nicht zuletzt 
dem verschmi“dt“zten Humor des 
hochgebildeten und feinsinnigen 
Mediävisten. 14 Jahre lang haben 
wir gemeinsam mit dem Kollegen 
Hans Henning Hahn und den Gästen 
ein wenig gestritten und sehr viel 
gelacht. Auch die Hörerschaft der 
Oldenburger Volkshochschule profi-
tierte von seinem profunden Wissen. 
46 Jahre lang, bis zu seinem 88.  
Lebensjahr, gab er Kurse – wenn 
nicht gerade ein wichtiges Fußball-
spiel auf dem Programm stand.  
2008 erhielt Heinrich Schmidt das 
Verdienstkreuz 1. Klasse des Nieder-
sächsischen Verdienstordens. 

Gunilla Budde

Prof. Dr. Dr. h.c. Gerhard Schulz 
Der australische Literaturwissen-
schaftler Prof. Dr. Dr. h.c. Gerhard 
Schulz, Ehrendoktor der Univer- 
sität Oldenburg, ist am 23. Juni im 
Alter von 93 Jahren in Melbourne  
verstorben. Schulz war im Jahr 2004 
für seine besonderen Verdienste 
um die Fakultät III Sprach- und Kul-
turwissenschaften und das Institut 
für Germanistik mit der Ehrendok-
torwürde ausgezeichnet worden. 
Mehrfach war er für Forschungsauf-
enthalte, Vorträge und Lehraufträge 
an der Universität zu Gast und stand 
in regem Austausch mit unserem 
Institut. 
Der 1928 im sächsischen Löbau ge-
borene Schulz studierte Germanistik 
und Anglistik an der Universität  
Leipzig, wo er auch promovierte. 
Nach der Übersiedlung nach Aust-
ralien war Schulz zunächst Dozent 
für deutsche Sprache und Literatur 
an den Universitäten von Melbourne 
und Adelaide, anschließend Professor 
für Deutsch an der University of  
Western Australia in Perth und von 
1969 bis 1992 Professor of Germanic 
Studies an der University of Melbour-
ne. Mit der zweibändigen Geschichte 
der deutschen Literatur zwischen 
1789 und 1830 verfasste er ein Stan-
dardwerk der Literaturwissenschaft. 
Er machte sich um das Werk von No-
valis verdient und war ein exzellenter 
Kenner des deutschen Naturalismus.
Schulz wurde vielfach ausgezeich-
net. So wurde er 1973 zum Fellow 
der Australian Academy of the 
Humanities gewählt, deren Präsident 

er von 1989 bis 1992 war. Er wurde mit 
der Goethe-Medaille in Gold, dem 
Bundesverdienstkreuz sowie der 
Eichendorff-Medaille ausgezeichnet 
und war Preisträger der Alexan-
der-von-Humboldt-Stiftung.  
                                          Sabine Kyora

Prof. Dr. Arie Sturm
Der Sprachwissenschaftler Prof. Dr. 
Arie Sturm, ehemaliges Mitglied des 
früheren Fachbereichs Literatur- und 
Sprachwissenschaften (Fachbereich 
11), ist am 27. Mai im Alter von  
73 Jahren verstorben. Von 1988 bis 
2004 lehrte und forschte Sturm als 
Hochschullehrer für niederlandisti-
sche Sprachwissenschaft.
Sturm studierte Niederlandistik 
zunächst in Tilburg, wo er von P.C. 
Paardekooper geprägt wurde (den 
er 1992 in einem Aufsatz „De grote 
Piet“ treffend porträtiert hat). Danach 
wechselte er nach Utrecht. Im Jahr 
1986 promovierte er summa cum 
laude in Nimwegen mit einer Studie 
über primäre syntaktische Struktu-
ren. Sturms Dissertation wurde vom 
Groninger Linguisten Albert Sassen 
als „revolutie in de Nederlandse 
syntaxis“ gelobt. Erfolg erzielte er mit 
Lehrwerken für grammatische Ana-
lysen. Für eine Arbeit über komplexe 
Wortgruppen wurde er 1990 von der 
Koninklijke Nederlandse Akademie 
van Wetenschappen ausgezeichnet. 
Seine Liebe zur Literatur resultierte 
in einer bemerkenswerten Studie 
über Parallelen zwischen Winnie-
the-Pooh und dem Œuvre seines 
Lieblingsschriftstellers Gerard Reve.
Ehrenamtlich engagierte er sich 
als Initiator der Stiftung „Houen 
Jongens!“, die im Jahre 1993 in Colijns-
plaat ein Denkmal zur Erinnerung an 
die Rettung dieses Dorfes während 
der Sturmflutkatastrophe vom  
1. Februar 1953 errichtete.
Arie Sturm ist aus gesundheitli-
chen Gründen in den vorzeitigen 
Ruhestand gegangen. Bis zum Ende 
seines Lebens ist der Niederlandist 
seiner Wahlheimat Oldenburg treu 
geblieben. 

Hans Beelen, Esther Ruigendijk

Prof. Dr. Friedrich Wißmann
Im 80. Lebensjahr verstarb am  
28. Juni Prof. Dr. Friedrich Wißmann. 
Nach seinem Studium in Hamburg, 
Münster und Tübingen und dem 
Referendariat war er seit 1970 an der 
Pädagogischen Hochschule – und 
nach deren Gründung 1973 – an der 
Universität Oldenburg als Erzie-
hungswissenschaftler tätig. Seine 
Arbeitsschwerpunkte in Forschung 
und Lehre setzte er in der Geschichte 
der Pädagogik. Hier befasste er sich 
insbesondere mit reformpädagogi-
schen Konzepten, mit der Schule im 
Nationalsozialismus, in den beiden 
Weltkriegen und den darauffolgen-
den schwierigen Nachkriegsjahren. 
Er war Mitgründer der Arbeitsstel-
le Regionale Schulgeschichte und 
deren Sprecher. In Kooperation mit 

Vertretern der Stiftung Regionale 
Schulgeschichte des Bezirksverban-
des Weser-Ems der Gewerkschaft 
Erziehung und Wissenschaft war er 
an der Organisation und inhaltlichen 
Ausgestaltung von Tagungen zur 
regionalen Schulgeschichte beteiligt. 
In mehr als 20 Bänden der Schriften-
reihe Regionale Schulgeschichte, die 
er mitherausgegeben hat, ist diese 
Arbeit dokumentiert.
Ein weiterer Schwerpunkt seiner 
wissenschaftlichen Arbeit war die 
Errichtung und Ausgestaltung der Jü-
dischen Studien an der Universität. Er 
war Vorsitzender des Studiengangs 
Jüdische Studien und Mitherausgeber 
der inzwischen mehr als 20-bändi-
gen Oldenburgischen Beiträge zu 
jüdischen Studien. 
2001 gehörte er zu den Initiatoren 
der in Oldenburg gegründeten Inter-
nationalen Herbart-Gesellschaft. Er 
wurde deren erster Vorsitzender und 
blieb es bis 2007.
Auch nach seiner Verabschiedung in 
den Ruhestand 2008 hat er an seinen 
Schwerpunkten gearbeitet. Sein 
verdienstvolles wissenschaftliches 
Engagement und sein freundli-
ches Wesen bleiben ehemaligen 
Studierenden sowie Kolleginnen und 
Kollegen positiv in Erinnerung.

Klaus Klattenhoff
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MENSCHEN

Personalien
BERUFUNG

Prof. Dr. Iliana Baums ist auf die 
gemeinsame Professur für „Marine 
Conservation“ des Instituts für Che-
mie und Biologie des Meeres (ICBM) 
und des Bremerhavener Alfred-We-
gener-Instituts berufen worden. Im 
Rahmen ihrer Kooperationsprofessur 
forscht Baums am Helmholtz-Institut 
für Funktionelle Marine Biodiversität 
an der Universität Oldenburg 
(HIFMB) – etwa zu der Frage, wie sich 
das Anpassungspotenzial mariner 
Ökosysteme an sich verändernde 
Umweltbedingungen erhöhen lässt. 
Zuvor war sie Professorin für Marine 
Molekularökologie und Evolution an 
der Pennsylvania State University 
(USA). Baums studierte Biologie in 
Tübingen, Bremen sowie in Miami 
(USA), wo sie 2004 auch promovier-
te. Anschließend forschte sie dort 
sowie an der Universität von Hawaii 
(USA) als Postdoktorandin. 2006 
wechselte sie an die Penn State, wo 
sie zunächst als Juniorprofessorin, 
seit 2019 als Professorin forschte 
und lehrte. Zu ihren Schwerpunkten 
gehören die Genetik und das Wieder-
herstellen von Korallenriff en. Baums 
bringt Erkenntnisse und Sichtweisen 
aus Genomik, Ökologie, Evolutions-
forschung und Ozeanografi e zusam-
men, um die Prozesse zu verstehen, 

die das Leben im Meer prägen, und 
um die Vielfalt sowie Produktivität 
mariner Ökosysteme zu erhalten.

Dr. Michaela Kaiser ist auf die 
Professur „Kunstpädagogik und 
Kunstvermittlung“ am Institut für 
Kunst und visuelle Kultur berufen 
worden. Zuvor lehrte und forschte 
sie an der Universität Potsdam. 
Kaiser studierte Kunstvermittlung 
und Kunsttherapie in Nijmegen und 
Leeuwarden (Niederlande) sowie 
Angewandte Sozialwissenschaften 
in Bielefeld. Anschließend war sie als 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin an 
den Universitäten Paderborn und 
Münster tätig und promovierte 2019. 
Seit 2017 hatte sie Lehraufträge an 
mehreren Universitäten und Kunst-
hochschulen inne, etwa in Osnabrück 
und Münster. 2018 übernahm Kaiser 
die Leitung des vom Bundesfor-
schungsministerium geförderten 
Forschungsprojekts „Leistung macht 
Schule“ an der Universität Paderborn, 
ehe sie 2021 nach Potsdam wechselte. 
Ein Schwerpunkt ihrer Forschung 
und Lehre ist die Frage, wie Inklusion 
in kunstpädagogischen Kontexten 
gestaltet werden kann. Außerdem 
forscht sie zu Begabung und Leistung 
aus kunstpädagogischer Perspektive 
sowie zur Professionalisierung von 
Kunstlehrkräften in der universitären 
Lehrkräftebildung.

Dr. Mandy Roheger ist zur Ju-
niorprofessorin für „Ambulantes 
Assessment in der Psychologie“ am 
Department für Psychologie ernannt 
worden. Die Psychologin erforscht 
kognitive Funktionen und Zustände 
von Menschen in alltagsnahen 
Situationen. Dabei interessiert sie 
sich besonders dafür, wie sich die 
Fähigkeiten zu lernen, zu erinnern, 
zu denken und wahrzunehmen 
im Alterungsprozess entwickeln. 
Roheger entwickelt Maßnahmen, 
die insbesondere auch Betroff enen 
von Demenz und Parkinson dabei 
helfen, ihre kognitiven Fähigkeiten 
zu erhalten oder zu verbessern. Die 
Juniorprofessur wird vom Bund-Län-
der-Programm zur Förderung des 
wissenschaftlichen Nachwuch-
ses gefördert. Roheger studierte 
Psychologie mit dem Schwerpunkt 
Neurologie in Düsseldorf und Köln, 
wo sie 2019 auch promovierte. 
Anschließend wechselte sie an die 
Universitätsmedizin Greifswald. Dort 
forschte sie an der Klinik und Poliklinik 
für Neurologie in der Arbeitsgruppe 
„Gesundes Altern und Prävention 
dementieller Erkrankungen“ und seit 
2021 zudem als assoziierte Forscherin 
am Karolinska-Institut Stockholm 
(Schweden).

Prof. Dr. Sebastian Vehlken ist auf 
die Professur für „Wissensprozesse 
und Digitale Medien“ am Institut für 
Geschichte der Universität Olden-
burg und am Deutschen Schiff -
fahrtsmuseum – Leibniz-Institut 
für Maritime Geschichte (DSM) in 
Bremerhaven berufen worden. Zuvor 
lehrte und forschte er zur Medien-
theorie und Mediengeschichte an 
der Universität Lüneburg. Vehlken 
studierte Film- und Fernsehwissen-
schaft, Publizistik und Wirtschaft in 
Bochum. Anschließend forschte er 
zwei Jahre lang an der Universität 
Weimar, ehe er von 2007 bis 2010 als 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter an 
der Universität Wien tätig war. 2010 
schloss er sein Promotionsprojekt an 
der Humboldt-Universität zu Berlin 
ab. Er setzte seine wissenschaftliche 
Arbeit an der Universität Lüneburg 
fort, zunächst als Postdoktorand, 
später in leitender Funktion in der 
DFG-Kollegforschungsgruppe „Medi-
enkulturen der Computersimulation“ 
und ab 2017 als Professor. Zu den 
Schwerpunkten seiner Forschung 
zählen die Geschichte digitaler Me-
dien und der Computersimulation, 
Digitalität und materielle Kulturen, 
Ozeane als Wissensräume sowie 
Medien und Architektur.

NEUE FUNKTION

Prof. Dr. Mark Schweda, Me-
dizinethiker am Department für 
Versorgungsforschung, ist in den 
Deutschen Ethikrat berufen worden. 
Schweda folgt auf den Psycholo-
gen Prof. Dr. Dr. h.c. Andreas Kruse 
von der Universität Heidelberg. Der 
Deutsche Ethikrat besteht aus 26 
Mitgliedern, die in besonderer Weise 
naturwissenschaftliche, medizini-
sche, theologische, philosophische, 
ethische, soziale, ökonomische und 
rechtliche Belange repräsentieren. 
Das Gremium beschäftigt sich mit 
den voraussichtlichen Folgen, die vor 
allem die lebenswissenschaftliche 
Forschung und ihre Anwendung für 
Individuum und Gesellschaft haben. 
Die Mitglieder erarbeiten Empfehlun-
gen für die Bundesregierung und den 
Deutschen Bundestag, informieren 
die Öff entlichkeit, fördern Diskussio-
nen und tauschen sich mit vergleich-
baren Einrichtungen anderer Staaten 
und internationaler Organisationen 
aus.

Hankens Apotheken
W I R  S I N D  I N  I H R E R  N Ä H E

Wir sind für Sie da – persönlich in der Apotheke vor Ort und online!

www.hankens-apotheken.de 
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DIE LETZTE SEITE

KURZ GEMELDETErstmals 120 Medizin-Erstsemester

Als 2012 die ersten 40 Studierenden in Oldenburg ins Medizinstudium starteten, 
sah das Foto zum Semesterbeginn noch aus wie ein Klassenfoto. Zehn Jahre später 
passen die Erstsemester nur dank Luftaufnahme auf ein Bild. Erstmals umfasst 
eine Kohorte 120 Studierende. Diese Zahl soll künftig noch steigen - auf 200. 

Foto: Sebastian Welp/Daniel Schmidt

Kulturwandel vorantreiben
Sie setzt sich für die Klimaneutralität der Uni ein:  
Klimaschutzmanagerin Anna Krämer.

Start ins Uni-Berufsleben
In Gartenbau und Tierpflege, Fachin-
formatik und Laborchemie, Elektro-
nik und Feinwerkmechanik haben 
zwölf junge Menschen ihre Ausbil-
dung an der Universität begonnen.  
17 junge Leute starteten in ihr 
Freiwilliges Wissenschaftliches Jahr 
(FWJ). Darüber hinaus sind aktuell 
fünf weitere Freiwillige an der Uni 
tätig – im Rahmen eines Freiwilli-
gen Ökologischen Jahres (FÖJ), eines 
Bundesfreiwilligendienstes beim 
Hochschulsport oder im Botanischen 
Garten. 

Karrierewege nach Promotion
Um mögliche Berufswege für Promo-
vierte innerhalb und außerhalb der 
Wissenschaft geht es beim „Dokto-
rand*innentag 2022“ am Mittwoch, 
7. Dezember, ab 13.30 Uhr im  
Bibliothekssaal. Neben Gastvor-
trägen von Dr. Kolja Briedis vom 
Deutschen Zentrum für Hochschul- 
und Wissenschaftsforschung sowie 
Dr. Linda Jauch von der Hamburg 
Research Academy gibt es eine 
Postersession und einen „Markt der 
Möglichkeiten“ mit Service-Angebo-
ten. Die Veranstaltung der Graduier-
tenschulen 3GO und OLTECH sowie 
der Graduiertenakademie richtet 
sich an alle rund 1.300 Promovieren-
den der Universität.

 ↗ uol.de/d-day-2022 

„Lass uns reden!“
Feedback in Studium und Lehre steht 
im Mittelpunkt des diesjährigen 
Tags des Lehrens und Lernens am 
Donnerstag, 24. November, im Biblio-
thekssaal und in weiteren Räumen 
auf dem Campus Haarentor. Was 
macht gutes Feedback aus, und wel-
che Rolle spielt es im Studium? Über 
diese und weitere Fragen können 
Studierende und Lehrende der Uni-
versität in Diskussionen, Vorträgen, 
Workshops und im Rahmen weiterer 
Formate miteinander ins Gespräch 
kommen. Daneben erwarten Teil-
nehmende eine Postersession zu 
studentischer Forschung sowie An-
gebote der Projekte SOUVER@N und 
participate@UOL. Der Tag schließt 
mit der feierlichen Verleihung des 
Preises der Lehre in fünf Kategorien, 
gefördert von der UGO. 

 ↗ uol.de/tdll-2022

Unternehmerischer Geist
Wie lassen sich unternehmerisches 
Denken und Handeln als Quer-
schnitts- und Zukunftskompeten-
zen erfolgreich an Hochschulen 
vermitteln? Eine unter anderem 
vom Stifterverband initiierte Charta 
hat dazu elf Thesen formuliert. Als 
eine von 45 erstunterzeichnenden 
Hochschulen hat sich die Uni ver-
pflichtet, die „Entrepreneurial Skills 
Charta“ umzusetzen, etwa indem 
sie unternehmerisches Denken und 
Gründungskompetenzen stärkt. Die 
Universität Oldenburg, der bereits 
mehrfach ein Platz unter den besten 
Gründungshochschulen Deutsch-
lands bescheinigt wurde, müsse da 
„nicht ganz vorne ansetzen“, so das 
Gründungs- und Innovationszent-
rum (GIZ). Vielmehr könne sie neben 
der Gründungsunterstützung auch 
auf ein bereits Lehrangebot etwa 
in Entrepreneurship, Innovations-
management und Nachhaltigkeit 
aufbauen. 

UNI-INFO: Ein Gespräch im Freien: 
Gehen Sie gerne spazieren?
KRÄMER: Ja, zwar nicht so oft, wie ich 
gerne würde – seit Beginn der Pande-
mie aber schon häufiger.
UNI-INFO: Sie arbeiten seit 2021 an der 
Uni – was hat Sie hergeführt?
KRÄMER: Mein Masterstudium 
„Sustainability Economics and Ma-
nagement“. Währenddessen war ich 
studentische Hilfskraft im Projekt 
Klimaneutrale Uni. Bei der Arbeit an 
dem Antrag zum Integrierten Klima-
schutzkonzept entwickelte ich immer 
konkretere Vorstellungen, was eine 
Klimaschutzmanagerin an der Uni 
umsetzen könnte. Daraufhin habe ich 
mich auf die Stelle beworben, es hat 
geklappt, und ich bin geblieben.
UNI-INFO: Welche Aufgaben haben 
Sie als Klimaschutzmanagerin? 
KRÄMER: Meine Hauptaufgabe ist 
das Erstellen eines integrierten Kli-
maschutzkonzepts, womit wir uns 
schon auf der Zielgeraden befinden. 

Ich beschäftige mich darüber hinaus 
mit jeglichen Fragen rund um die The-
men Nachhaltigkeit und Klimaschutz.
UNI-INFO: Was ist für Sie besonders 
herausfordernd?
KRÄMER: Der Zeitdruck und der In-
vestitionsstau. Bei der Konzeptent-
wicklung ist besonders herausfor-
dernd, möglichst viele Menschen und 
Gruppierungen in das Projekt einzu-
beziehen. Wir möchten nicht nur die-
jenigen beteiligen und hören, die sich 
stark mit Nachhaltigkeit und Klima-
schutz beschäftigen, sondern auch die, 
die beispielsweise Bedenken haben. Zu 
allen an der Uni durchzudringen, ist 
natürlich nicht leicht – gerade wäh-
rend der Pandemie.
UNI-INFO: Was gefällt Ihnen an Ihrer 
Arbeit besonders? 
KRÄMER: Die Sinnhaftigkeit. Zu se-
hen, dass sich etwas Gutes entwickelt, 
gibt mir ein hohes Selbstwirksam-
keitsgefühl. Ich rede mit Menschen, 
die den Klimaschutz vorantreiben 

wollen und beschäftige mich mit Lö-
sungen. Das ist schön. Außerdem lerne 
ich Menschen aus den unterschied-
lichsten Winkeln der Uni kennen. Die-
se Abwechslung gefällt mir.
UNI-INFO: Was ist Ihre Vision für die 
Uni?
KRÄMER: Meine Vision ist, dass die 
Uni 2030 klimaneutral ist. Ich wün-
sche mir, dass sich Klimaschutz ins 
Selbstverständnis der Uni einbrennt, 
sodass Nachhaltigkeit im Unialltag 
automatisch mitgedacht wird. Vie-
le Klimaschutz-Maßnahmen haben 
Einfluss auf die Lebensqualität. Ich 
stelle mir einen begrünten Campus 
vor, umgeben von einer verkehrsbe-
ruhigten Zone. So würde der Campus 
noch lebenswerter, und es entstünde 
zusätzlicher Begegnungsraum für die 
Menschen. Insgesamt sollten wir un-
ter Klimaschutz nicht nur technische 
Weiterentwicklung und Sanierung 
verstehen, sondern einen nachhaltigen 
Kulturwandel.              Interview: Lara Schäfer

Aus der Reihe 
„Gespräche im Freien“
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Ehemaligen-Initiative  
neu aufgestellt

Mit personeller Verstärkung im Or-
ganisationsteam sowie veränderten 
Kommunikationswegen hat sich die 
Initiative der ehemaligen Uni-Be-
schäftigten neu aufgestellt – und freut 
sich über neue Mitglieder. Seit Kurzem 
im Organisationsteam mit dabei sind 
Claudia Gerken und Bernd Wichmann. 
Aus dem vorherigen Quintett enga-
gieren sich nach dem Tod von Arnd 
Wagenschein auch weiterhin Wilma 
Hentschel, Waltraud Alves, Ingeborg 
Kramer und Dr. Peter Haupt. 
Die „Ehemaligen-Initiative“ hat zudem 
ihre Kommunikation nun von Brief-
post auf E-Mail umgestellt, versendet 
aber auf Wunsch – insbesondere für 
Mitglieder ohne Internet-Zugang – 
weiterhin auch Einladungen per Brief. 
Denn Aktivitäten gibt es einige, um 
ehemalige Kolleginnen und Kollegen 
wiederzutreffen und hinsichtlich neuer 
Entwicklungen an der Universität auf 
dem Laufenden zu bleiben: etwa einen 
Vortrag zu baulichen Veränderungen 
auf dem Campus und zum Umgang 
der Uni mit der Energiekrise, bei dem 
Vizepräsident Jörg Stahlmann sowie 
Meik Möllers, Leiter des Dezernats 4 
Gebäudemanagement, am Mittwoch, 
2. November, ab 15.00 Uhr in der Gäste-
mensa berichten. Ehemalige Bediens-
tete der Universität sind dazu (nach 
Anmeldung an ehemaligeninitiative@
uol.de) herzlich eingeladen. Für März 
2023 ist zudem ein Vortrag von Dekan 
Prof. Dr. Hans Gerd Nothwang über 
die Arbeit der Fakultät VI Medizin und 
Gesundheitswissenschaften geplant. 
Mindestens einmal jährlich lädt die 
Universitätsleitung die Initiative zu 
einer gemeinsamen Kaffeerunde ein, 
in deren Mittelpunkt Neuigkeiten aus 
der Universität stehen. Zum jüngs-
ten Treffen kam neben Vizepräsident 
Stahlmann sowie etwa 60 der insge-
samt 150 Mitglieder auch Präsident 
Prof. Dr. Ralph Bruder in die Mensa. Ein 
jährlicher Ausflug im Sommer rundet 
die Aktivitäten ab. 
Alle ehemaligen Beschäftigten der 
Universität sind willkommen und er-
halten bei ihrer Verabschiedung in den 
Ruhestand eine Einladung. Interes-
sierte erfahren Näheres unter 

 ↗ uol.de/ehemalige 


